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      Den verehrten Kollegen in unserem gemeinsamen Dienst Mario Bergner, Jean Holt und Clay McLean


      


      Ist beim Herrn etwas unmöglich? (1. Mose 18,14)


      Seelsorge ist unvollständig, solange sie das Böse,

      das uns angetan wurde, nicht ebenso gründlich

      bearbeiten kann, wie die Sünden, die wir begangen haben.


      Frank Lake, Clinical Theology
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      Dank


      Verändernde Gegenwart ist ein Buch über die gewaltige Macht des Gebets, die wir erleben, wenn wir im Namen Christi zusammenkommen. Die Schule des Gebets ist eine, die wir in diesem Leben mit Sicherheit nicht abschließen werden. Immer gibt es Neues in Lobpreis, Dank, Fürbitte, Flehen und im Glauben zu lernen und zu erfahren. Die Gebetsform, mit der wir uns am stärksten in diesem Buch beschäftigen werden, ist das Gebet um die Heilung der Seele, die Vergebung der Sünden. Dieses Werk des Gebets ist für das christliche Leben und das Evangelium nichts Nebensächliches. Es sollte eigentlich ein Teil des Werkes der Taufe und unseres Hineingenommenwerdens in Christus sein; das ist auch tatsächlich der Fall. Allerdings wurde es lange vernachlässigt, und wer von Berufs wegen mit Heilung zu tun hat, hat heute die Konsequenzen dieser Vernachlässigung zu tragen.


      Für die Heilung des inneren Menschen wirksam zu beten, bedeutet zu sehen, wie das Werk des Kreuzes (die Passion Christi) im Leben des Betreffenden offenbar wird, und wie die Gaben und die Frucht des Heiligen Geistes im Leib Christi aufblühen. Es bedeutet, daß Menschen zur Reife und Ganzheitlichkeit finden. Damit finden sie dann auch die Kraft zur Evangelisation und zum helfenden Handeln in einer Welt, die an Hunger nach Liebe, Wahrheit und Licht zugrundegeht. Zu zweit oder im Team zusammen zu beten, ist deshalb die aufregendste Sache der Welt. Gott wartet nur darauf, diejenigen zu erhören, die ernsthaft nach seinem Willen beten wollen.


      Weiter sage ich euch: Alles, was zwei von euch auf Erden gemeinsam erbitten, werden sie von meinem himmlischen Vater erhalten. Denn wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen. (Matthäus 18,19-20)


      Dieses Buch ist wie meine anderen aus vielen Jahren des Lernens entstanden, wie man mit anderen und für andere betet. Deshalb möchte ich zuallererst meinen Dank an das Team von Pastoral Care Ministries (PCM) aussprechen, in dem meine Gebetspartner mitarbeiten, die mich auch auf meinen Reisen begleiten. Das sind Pfr. William und Ann Beasley, Pfr. Mario Bergner, Lynne und Paul Berendsen, Pfr. Conlee und Signa Bodishbaugh, Connie und Bob Boerner, Patsy Casey, John Fawcett, Jean Holt, Clay McLean, Mary Pomrenning und Ted und Lucy Smith. Was für außerge-wöhnliche Partner im Gebet und Pilger auf dem gemeinsamen Weg! Ich möchte ihnen für das, was und wer sie sind, danken. Und ich danke Gott unablässig für ihr Herz voller Mut und Liebe, und für ihren Glauben.


      Innerhalb dieses Teams gibt es noch eine kleinere Gebets-gruppe, die aus Lynne, Connie, Lucy und Patsy besteht. Mehr als zwölf Jahre haben sie sich nun regelmäßig mit mir zum Gebet getroffen; mir fällt nicht viel ein, was wir in diesen Zeiten nicht zusammen durchgemacht und -gebetet hätten. Der Glaube, die Wahrheitsliebe, die Aufrichtigkeit und die enorme Ausdauer dieser bemerkenswerten Frauen tragen und segnen mich und die anderen Teammitglieder jedesmal aufs Neue. Und die Ewigkeit wird erst deutlich machen, was ihre Ehemänner für diesen Dienst gegeben (und gelitten!) haben. So blieb etwa Bob Boerner mit fünf Töchtern im Teenageralter zu Hause und betete für uns, während Connie mehrmals im Jahr verreiste, um bei unseren Heilungssemi-naren die Anbetung zu leiten und für Menschen zu beten. Jetzt, wo die Kinder erwachsen sind, schließt er sich uns an, wenn es ihm die Arbeit erlaubt. Paul Berendsen hat immer seine Frau unterstützt, wenn sie jahrein, jahraus brillant die Verwaltung unseres Dienstes durchgeführt hat – und er hat darüber hinaus noch den harten Job bewältigt, unsere Finanzen zu strecken und unsere Buchhaltung zu führen. Ted Smith ist zur Vaterfigur für die ganze Gruppe geworden, und hat uns und alle anderen mit seiner Weisheit, Führung und besonderem Glauben im Gebet gesegnet.


      Pfr. Andy Comiskey und sein Team von Desert Stream sind so häufig bei uns, daß wir sie als Teil der PCM-Familie betrachten; gleiches gilt für Pfr. Jerry Soviar von Toledo, Ohio. Auch sie sind für uns wichtige Gebetspartner. Aus der Zeit vor dreißig Jahren möchte ich Lenora Runge danken, und aus der Zeit vor fünfund-zwanzig Jahren Elinor Price. Obwohl wir schon lange räumlich getrennt sind, haben sie mir doch weiterhin im Gebet beigestanden. Gayle Sampson und Carol Kraft sind zwei, die geographisch leichter erreichbar sind, und deren Gemeinschaft mit mir im Gebet ebenfalls Jahrzehnte umfaßt. Mike Casey, Dr. Bernie Klamecki, Ivy Upton und John und Mary Stocking sind andere, die nie


      vergessen, voller Liebe für unseren Dienst zu beten; sie stellen viel mehr, als sie das merken, eine einzigartige und heilsame Unter-stüzung für mich dar. Wir haben spezielle Gebetspartner, Über-setzer und Teammitglieder in anderen Ländern; einige davon werden in dem Buch „Heilende Gegenwart“ erwähnt. Die Liste wird allerdings länger, und die Betreffenden wissen, wer gemeint ist. Wir sind so dankbar für jeden, der für und mit uns betet. Zusammen haben wir einen Schatz erhörter Gebete, und ich könnte ganze Bücher mit all diesen Wundern füllen.


      Ich vertraue darauf, daß auf den folgenden Seiten der Vater verherrlicht und das Kreuz Seines Sohnes gerühmt wird. Wenn das der Fall ist, wird Sein Heiliger Geist durch dieses Buch segnen und heilen. Dafür danken wir Gott, dem Vater, dem Sohn, und dem Heiligen Geist, im voraus.

    

  


  
    
      Vorwort


      Und ich, wenn ich über die Erde erhöht bin, werde alle zu mirziehen.


      Jesus in Johannes 12,32


      Diese Buch ist der Folgeband zu „Heilende Gegenwart“ und baut auf die dort gelegten theologischen und psychologischen Grundlagen auf. Man kann es aber auch gut und gerne für sich lesen, da die beiden Bücher keine Zwillinge sind. Dieser Band stellt eine Weiterführung des vorhergehenden dar und bildet mit ihm zusammen den Grundstock für den Dienst in unseren Heilungsseminaren und Schulungsprogrammen von Pastoral Care Ministries.


      Im Heilungsgebet für die Seele helfen wir Christen kontinuierlich, das eine oder andere der drei großen Hindernisse zu überwinden, die dem Heilwerden von Geist und Person in Christus entgegenstehen. Dabei handelt es sich um a) das Fehlen der großen christlichen Tugend der Selbstannahme, b) mangelnde Vergebung für andere und c) das Versagen darin, für sich selbst Vergebung zu empfangen.


      Jedesmal, wenn wir unsre wahre Identität in Christus tiefer verstehen und annehmen, wenn wir einander vergeben oder eine Sünde bekennen, fallen Barrieren, die uns hindern, reife Jünger zu werden – wozu wir erschaffen wurden. Aber manchmal sind wir alleine unfähig, zu verstehen, was uns blockiert, geschweige denn, daß wir in der Lage wären, diese Dinge zu beseitigen. Dann brauchen wir den Dienst der anderen, um in Freiheit leben zu können, Gottes Liebe ist blockiert und kann in unserer Gebrochenheit nicht frei fließen; einer seiner Diener muß uns deshalb helfen, die Heilung zu empfangen. Und so gehört es zum Prozeß der Jüngerschaft, anderen zu helfen, ihre Barrieren zu verstehen, und sie durch das Heilungsgebet aus ihrem Gefängnis in die Freiheit und Reife in Christus hineinzugeleiten.


      „Unser Werk beginnt, wo Gottes Gnade schon das Fundamentgelegt hat; wir sollen nicht Menschen retten, sondern zu Jüngern machen. Errettung und Heiligung sind das Werk der souveränen Gnade Gottes; unser Werk als seine Nachfolger ist es, andere in die Nachfolge zu führen, bis sie sich vollständig Gott hingegeben haben.“[1]


      Die erste und grundlegende Heilung


      „Wahrer Glaube ist die Einheit des Geistes Gottes mit dem menschlichen Geist; dies wird in und durch Jesus Christus bewirkt. ,Wer sich an den Herrn bindet, ist ein Geist mit ihm.‘ Jesus ist der Mittler zwischen Gott und Mensch. Er offenbart den Vater, vereint uns mit dem Vater, und kommt zusammen mit dem Vater, um bei uns Wohnung zu machen (Johannes 14,21- 23).“[2]


      Oswald Chambers und F. B. Meyer erinnern uns in diesen beiden Zitaten daran, daß die erste und grundlegende Heilung, aus der heraus alle anderen Heilungen hervorgehen, die neue Geburt ist. Wenn Christus in uns wohnt, eins ist mit unserem Geist, dann kann sein Leben durch unsere Seele – das heißt, unser Herz und unser Denken – strahlen. Das schließt unsere Erinnerungen, unseren Willen, unsere Gefühle und unsere Fantasie ein, ja geht sogar noch darüber hinaus, bis in unsere Sinne und unseren Körper hinein. Wenn dann sein Licht auf die dunklen Stellen der Verletzungen und Unversöhnlichkeit in uns fällt, kann Heilung stattfinden.


      Ich möchte mit dem Mangel an Selbstannahme beginnen, denn so viele Christen bleiben heute an diesem Punkt stecken. Wenn diese Hürde einmal genommen ist, dann können wir auch vergeben und Vergebung empfangen, weil wir in unserer Identität in Christus zur Reife gefunden haben. Sich selbst anzunehmen bedeutet, aus der eigenen wahren Mitte heraus zu leben, aus dem „neuen Menschen“, dem neuen Selbst in Christus. Die wahre Mitte, das wahre Zentrum ist der Ort, wo wir in Christus bleiben. Wer dort wohnt, „wandelt im Geist“, und steht nicht mehr unter der Herrschaft des sündigen Wesens; er bleibt in Einheit mit dem Einen, der ihn ganz und vollständig macht. Solch ein Mensch trägt das Gewand der Gerechtigkeit Christi; er versteht ganz tief seine Rechtfertigung und seine Ver-Söhn-ung in Christus. Deshalb kann er sich in Wahrheit immer des Kreuzes Christi rühmen. Er weiß jenseits allen Schattens eines Zweifels: „Jetzt gibt es keine


      Verurteilung mehr für die, die in Christus Jesus sind. Denn das Gesetz des Geistes und des Lebens in Christus Jesus hat mich frei gemacht vom Gesetz der Sünde und des Todes“ (Römer 8,1-2).


      Heute gibt es eine Menge Christen, deren mangelnde Selbstan-nahme durch ein ständiges, nutzloses Gefühl von Scham und Schuld zum Ausdruck kommt, oder, was noch kritischer ist, durch einen intensiven, manchmal sogar pathologischen Selbsthaß. Oft kommen solche Menschen aus dysfunktionalen Familien oder einem Umfeld, wo das Böse, offen oder in subtiler Form, schalten und walten konnte und ihrem Geist, vielleicht sogar ihrem Körper, Schaden zugefügt hat. Diesen Menschen waren noch nicht einmal die einfachsten Freuden der Kindheit vergönnt, ja, sie hatten oft gar nicht die Erfahrung einer Kindheit. Scham und Selbsthaß können so intensiv werden, daß der Betreffende kaum Lehre oder Heilungsgebet annehmen kann, wenn wir ihm nicht zuerst geholfen haben, seinen Selbsthaß vor Christus einzugestehen. Dann erfolgt in Seiner Gegenwart der große Schritt der Absage an diesen Selbsthaß. Wenn man sich mit dieser seelischen Krankheit ausein-andergesetzt und sie bewältigt hat, dann kann man sich öffnen und beginnen, von Gott die notwendige Heilung zu empfangen.


      Deshalb möchte ich mit dem Problem des Selbsthasses und der Absage daran beginnen, damit sich alle auf die Lehre über Selbstannahme einlassen und die nötigen Schritte dazu unter-nehmen können.


      Das Kreuz, mit der dadurch bewirkten Vergebung der Sünde und der Übertragung des ureigenen Lebens Gottes durch das vergossene Blut Christi, ist die Tür für die Überwindung aller drei Barrieren. Es ist tatsächlich die Tür für alles, was authentisch christlich ist.


      
        
          [1] Oswald Chambers, My Utmostfor His Highest, New York: Dodd Mead 1935, S. 127.

        


        
          [2] F. B. Meyer, Our Daily Walk, Grand Rapids: Zondervan 1951, S.45.

        

      

    

  


  
    
      TEIL I – DIE TUGEND DER SELBSTANNAHME


      Oft wird heute gesagt..., daß wir uns selbst lieben müssen, bevor wirfrei werden können, andere zu lieben. Sicher müssen wir danach trachten, die uns anvertrauten Menschen in diese Freiheit zuführen. Aber kein Mensch, der Realist ist, findet es leicht, sich zu lieben oder sich zu vergeben; deshalb muß die eigene Selbstannahme in dem Bewußtsein gründen, daß Gott mich in Christus annimmt. In bestimmter Hinsicht ist auch die stärkste Selbstliebe (im Sinne der agape), die wir aufbringen können, nur das Spiegelbild der lebendigen Überzeugung, daß Gott uns liebt. Über diese Tatsache wird in der Kirche zwar endlos geredet, aber unter Christen gibt es wenig offensichtlichen Glauben daran. Und das trotz einer bewußten Selbstzufriedenheit, die aber nur eine unbewußte Verzweiflung verhüllt, welche Kierkegaard„ die Krankheit zum Tode“ nannte.


      (Richard Lovelace, Dynamics of Spiritual Life: An Evangelical Theology of Renewal)[3]


      
        
          [3] Richard Lovelace, Dynamics of Spiritual Life: An Evangelical Theology of Renewal, Downers Grove, IL: Intervarsity Press 1979, S.212.

        

      

    

  


  
    
      KAPITEL 1 – Selbsthaß: Der Verräter in Zeiten der Versuchung


      Die alte puritanische Vorstellung, daß der Teufel Menschen versucht, hatte eine bemerkenswerte Auswirkung: Sie führte zu einem eisernen Menschen, der kämpfte. Die moderne Vorstellung, die die Schuld dem Erbgut oder den Umständen zuschreibt, führt zu einem Menschen, der sofort nachgibt.[4]


      (Oswald Chambers)


      


      Vor einer großen Auslandskonferenz unserer Arbeit Pastoral Care Ministries (PCM) fuhr Clay McLean eine längere Strecke über Land zu einem Ort, wo er, wie sich dann herausstellte, wichtige und fruchtbare Veranstaltungen durchführen sollte. Danach wollte er sich dem Team für den Auslandseinsatz anschließen. Er war nicht lange unterwegs, als er sich plötzlich mitten im geistlichen Kampf wiederfand, und zwar in Form einer sehr starken sexuellen Versuchung. Er sah in seinem Geist sogar dunkle Gestalten, die für ihn mehr als gewöhnliche Dämonen waren, nämlich dunkle „Mächte“, die ihm folgten.


      Bei dieser Gelegenheit mußte Clay alleine reisen, was ihm schon immer schwer gefallen war. Schon als er in sein Auto stieg, wurde er angesichts der langen Reise irgendwie ängstlich. Einige seiner alten Gefühle von intensiver Einsamkeit und Ablehnung quälten ihn. In der Vergangenheit hatte er insbesondere an Selbsthaß gelitten. Nun kamen einige dieser alten Verhaltensmuster wieder hoch.


      Clay überlegte an diesem Punkt nicht rational und erkannte auch nicht klar, was ablief. Es war der Feind, der ihn in die Versuchung führen wollte, sich wieder in Selbsthaß und das damit einhergehende destruktive Selbstmitleid zu verstricken. Der Ver-kläger seiner Seele erinnerte ihn dabei an die Verletzungen und Ablehnung der Vergangenheit, an Sünden und schwere Fehler; alle diese Dinge waren geschehen, bevor Gott begonnen hatte, ihn emotional zu heilen und in ihm das Gefühl inneren Wohlergehens zu verankern.


      Dieser Angriff war der letzte verzweifelte Versuch, Clays ureigenen Besitz als Person zu rauben – nämlich, erstens, sein Einssein mit Gott und das darin enthaltene neue Selbst, und, zweitens, seine schöpferische Fähigkeit zur Zusammenarbeit mit Gott, durch die bleibende Frucht für das Reich Gottes entsteht. Oswald Chambers hatte einen klaren Blick für dieses Phänomen: „Versuchung ist, wenn eine fremde Macht das, was ein Mensch als Person besitzt, auf die Probe stellt.“


      „In der Versuchung (Christi) kämpfte der Teufel gegen das gleiche wie bei der Versuchung des ersten Adams, nämlich das Einssein mit Gott.“[5]


      „Satan führt uns nicht in Versuchung, damit wir das Falsche tun; er führt uns in Versuchung, damit wir das verlieren, was Gott durch die Wiedergeburt in uns hineingelegt hat, nämlich die Möglichkeit, für Gott von Wert zu sein.“[6]


      Warum Versuchung?


      Nun gibt es da noch eine weitere Seite, nämlich das Wissen, daß Gott nicht nur Bescheid weiß, sondern solche Dinge sogar (wie bei Hiob) zugelassen hat. Warum erlaubt Gott dem Teufel, uns zu versuchen? Zum einen: Wir geraten in einer gefallenen Welt notwendigerweise in Versuchung, nicht nur durch die Sünde von außen, sondern auch durch die (wenn auch unbewußte) Sünde im Innern. Als Christen, die nicht bewußt und willentlich sündigen, vergessen wir allzuleicht die Tiefe der Sünde im menschlichen Herzen. Und modernen Menschen, die mit einer stetigen Diät säkularer psychologischer Weisheit gefüttert werden, fällt es noch leichter, die eigenen Sünden und Defizite zu rationalisieren, um die Schuld dafür anderen zuzuschieben. Wenn wir unsere Sünden rationalisieren, schauen wir nicht auf Gott, vertrauen nicht auf Ihn und hören nicht auf Sein heilendes Wort. Deshalb sind Versuchungen und Prüfungen nötig – sie zwingen uns dazu, ehrlich dem ins Auge zu sehen, was in unseren Herzen da ist. Dies geschieht, wie Chambers sagt, „damit ein höherer und edlerer Charakter aus der Prüfung hervorgeht.“[7]


      Keiner, der einen geistlichen Dienst hat, der diesen Namen verdient, ist solch einer Prüfung entgangen. Die Prüfungen unterscheiden sich je nach unseren Schwächen – das sind jene Bereiche in uns, die der Heilung bedürfen. Aus diesem Grund rufen wir mit größter Freude und ohne Zögern oder Entschuldigung Menschen zu einem radikalen Gehorsam gegenüber Christus.[8] Solch ein Gehorsam erfordert es, daß wir unsere Sünden und die Neigung dazu sofort, wenn sie uns bewußt werden, anpacken, indem wir sie zugeben und uns davon abwenden. Dadurch bleiben uns schlimmes Leiden, demütigende Abstürze und vielleicht ein lebenslanges Bedauern erspart. Wir entdecken für uns die Bedeutung der Worte des Paulus: „Noch ist keine Versuchung über euch gekommen, die den Menschen überfordert. Gott ist treu; er wird nicht zulassen, daß ihr über eure Kraft hinaus versucht werdet. Er wird euch in der Versuchung einen Ausweg schaffen, so daß ihr sie bestehen könnt“ (1. Korinther 10,13).


      Wenn wir es lernen, die Art von Prüfung auf uns zu nehmen, die unsere inneren Schwächen offenbart, dann haben wir, wenn wir sie frühzeitig korrigieren, den enormen Vorteil, daß wir es vermeiden können, andere in die Irre zu führen. Das Gebet, das David formulierte, als er gesündigt hatte, nimmt einen wichtigen Platz in meinem Gebetstagebuch ein. Sollte ich vergessen, es zu beten, dann werde ich oft daran erinnert: „Wer auf dich hofft, du Herr der Heere, soll durch mich nicht scheitern; wer dich sucht, Gott Israels, gerate durch mich nicht in Schande“ (Psalm 69,7).


      Der Ausweg


      Auf unseren Konferenzen spreche ich viel über Kreativität. Wir erleben, wie Menschen in ihrer Fähigkeit, mit Gott zusammenzuarbeiten, enorm bestärkt werden und dadurch zu dem „Erschaffer“[9] werden, zu dem Gott sie gemacht hat. Dies steht immer im Gegensatz zu der dämonischen Versuchung zu Selbsthaß, Selbstmitleid und einem lähmenden Gefühl von Scham und Minderwertigkeit. Ich habe es gelernt, Menschen anzuweisen, sobald sie in diese Versuchung geraten, die Gegenwart Gottes mit den Worten anzurufen, „Komm, Herr Jesus!“ und dann die Gegenwart Gottes bei, in und um sich herum zu praktizieren. Dadurch findet man sofort die eigene Mitte, man wird „zentriert“ und bleibt in Gott. Dadurch weiß man um seine Stellung in Gott und bekräftigt sie – daß man in Christus ist und Er in einem. Dann geht das Ausmaß der dämonischen Angriffe zurück – manchmal sofort, aber immer auf erstaunliche Weise. Was zuerst als übermächtige Kraft scheint, die überwältigt, beschmutzt, und uns in ihren üblen Klauen hält, verblaßt dann einfach, wird selbst schwach und ohnmächtig. Oswald Chambers beschreibt das so:


      „Wenn Versuchung kommt, dann stehe in absoluter Treue zu Gott, egal, was es dich kostet, und du wirst feststellen, daß der Angriff in dir höhere und reinere Neigungen hinterläßt, als du sie vorher hattest.“[10]


      Das tat auch Clay. Der Vorfall geschah kurz bevor Gott Segen über Segen über ihm ausschüttete und den Weg für zwei weitere bemerkenswerte Heilungen vorbereitete, über die ich später berichten werde. So war dieses Ringen mit der Versuchung nur ein Vorspiel für den kraft- und wirkungsvollen Dienst, den er jetzt ausübt.


      Eine Absage an den Selbsthaß ist keine Kleinigkeit, vor allem nicht für Menschen, deren Persönlichkeit schon früh durch diese Haltung geprägt wurde. Sie erfordert, daß wir uns für das ganze Ausmaß der Bedeutung des Kreuzes öffnen, und daß wir es zulassen, mit dem gekreuzigten Christus konfrontiert zu werden, nicht nur in bezug auf unsere Sünde, sondern auch in bezug auf das Böse, das wir erlitten haben. Wir rufen, „Herr, ich glaube! Hilf meinem Unglauben!“ und empfangen dann alles, was seine Versöhnung bewirkt, und zwar in Fülle: Rechtfertigung, Heiligung, die volle Inkarnation des Heiligen Geistes (Taufe oder Einwoh-nung), Autorität in persönlichen und geistlichen Auseinander-setzungen: d. h. Erlösung, Heilung und die volle Bejahung dessen, was wir in Gott sind.[11]


      Die Absage an den Selbsthaß ist ein bewußter (willentlicher) Schritt, den wir machen, und wir richten dabei unsere Augen auf die Quelle unserer Erlösung, nicht auf unsere subjektiven Gefühle; sie sind unzuverlässig, ja, aufgrund der Gewohnheiten und Haltungen, die wir uns zugelegt haben, sogar „krankhaft“. Wenn wir das tun, so ehrt Gott unseren Willensschritt und läßt seine Gnade auf uns regnen. Dann nehmen wir den Kampf mit all den krankhaften und negativen Gedanken und Vorstellungen auf; wir halten sie Ihm jedesmal hin, sobald sie in unseren Herzen aufsteigen.


      Natürlich braucht das bei einigen Christen länger – beispielsweise bei denen, die übermäßig an Skrupeln oder Perfektionismus leiden, oder deren Hintergrund von krasser Sünde und/oder Perversion geprägt ist. Bei ihnen sind die Ursachen für ihren Selbsthaß, sowohl die psychologischen als auch die geistlichen, einfach komplizierter und verwickelter. Auf dem Weg zur Selbstannahme tritt das dann zutage, um vor Gott im Gebet ausgebreitet zu werden.


      Als Clay zum erstenmal einen PCM-Kurs besuchte, saß er in der letzten Reihe. Nach der fünften oder sechsten Einheit bat ich ihn, sich vorne hinzusetzen. Dadurch fand ich heraus, wie er sich selbst „empfand“, sogar als Christ. Obwohl ein Diener des Evangeliums, der den Bedürftigsten half, fühlte er sich so schlecht, daß er das Gefühl hatte, er würde das Mitarbeiterteam verunreinigen, wenn er ihnen zu nahe käme.


      Gewöhnlicherweise gibt es (wie in Clays Fall) mehrere Schlüsselheilungen, bevor solch tief verletzte Menschen zu einer vollen Selbstannahme finden und sich als Person sicher fühlen. In der Zwischenzeit müssen wir als Seelsorger und Menschen im geistlichen Dienst ihnen helfen zu verstehen, wie gefährlich, ja sogar sündhaft der Selbsthaß ist, und wie sehr der Böse die mangelnde Annahme des neuen Selbsts in Christus benutzt, um sie zur Sünde zu versuchen. Selbsthaß ist, zusammen mit seinen Begleiterscheinungen Selbstmitleid und Scham, eine mächtige Waffe des Feindes. Dadurch führt er begabte und kostbare Menschen in die Versuchung, aus ihrem wahren Selbst ganz herauszutreten und in das alte Selbst mit all seinen destruktiven Verhaltensweisen und Sünden einzutreten.


      Clay war aus den Fängen Baals, des Götzen sexueller Orgien, Zwangsvorstellungen und Neurosen, gerettet worden.[12] Hätte Clay der Versuchung nachgegeben und in dieser Prüfung sexuell gesündigt, hätte er sich wieder in den Fängen Baals befunden. Aufgrund der emotionalen Verletzungen und Defizite seiner Kindheit war sein Ringen mit diesem abscheulichen Götzen so heftig gewesen, daß es jeder Beschreibung spottet; der Kampf hatte ihn fast das Leben gekostet. Und es waren genau diese Umstände und Verletzungen gewesen, die zu seinem schweren Selbsthaß geführt hatten. Nicht nur, daß er erneut um seine mentale Gesundheit hätte kämpfen müssen, er hätte sich auch noch mit dem Problem des Götzendienstes auseinanderzusetzen gehabt, denn „eine Versuchung, der man nachgegeben hat, bedeutet die Vergötzung der Lust.“[13]


      Es ist tragisch zu sehen, wie christliche Leiter fallen. Es gibt keine Notwendigkeit, wie Paulus gesagt hat, aus dem niederen Selbst heraus zu leben und seinen Trieben zu gehorchen: „Wir sind also nicht dem Fleisch verpflichtet, Brüder, so daß wir nach dem Fleisch leben müßten. Wenn ihr nach dem Fleisch lebt, müßt ihr sterben; wenn ihr aber durch den Geist die (sündigen) Taten des Leibes tötet, werdet ihr leben“ (Römer 8,12-13). Christen müssen sich aber eingestehen, daß sie emotionale Heilung brauchen, und danach streben. Das Versagen im Umgang mit innerer Unsicherheit und Selbsthaß und der daraus folgende Mangel einer sicheren Identität in Christus sind die häufigsten Schwächen, die zu solchen Sünden führen.


      Clay hat gelernt, die Gegenwart Gottes zu praktizieren, und damit auch seine Ver-Söhnung mit Ihm. Das bedeutet, die tiefe und gewichtige Lehre unserer Rechtfertigung in Ihm verstehen zu lernen. Mit einer Freude, die ihn immer noch überrascht, ruft mich Clay nun oft aus den unterschiedlichsten Ecken der Welt an, nur um begeistert etwa folgendes von sich zu geben: „Ich bin der glücklichste Mensch in ganz Texas. Nein, in der ganzen Welt bin ich der gesegnetste Mensch!“ So wird sich jemand fühlen, der so begabt in Christus ist, und der nun frei ist, diese Kreativität fließen zu lassen; so wird sich jeder Mann und jede Frau fühlen, wenn er oder sie einmal aus der Hölle des Selbsthasses erlöst ist. Diese Heilung ist unser durch das Kreuz Christi; sie ist schon durch Christi Tod und Auferstehung vollbracht.


      Wir müssen sie lediglich empfangen, wenn die volle Botschaft und Wirkamkeit seines Kreuzes auf unsere Wunden wie auf unsere Sünden angewendet wird.


      GEBET: ABSAGE AN DEN SELBSTHASS


      Denn Gott ließ Christus, der in sich nichts von der Sünde wußte, um unseretwillen Sünde sein, damit wir in Christus durch die Güte Gottes selbst gut gemacht würden. (2. Korinther 5,21, nach der freien Wiedergabe der englischen Phillips-Übersetzung).


      Dankgebet


      „Heiliger Vater, ich danke Dir, daß ich durch den Tod Deines Sohnes mit Dir versöhnt bin. Durch den Glauben an Ihn als meinen Erlöser von der Sünde wird mein Herz nicht nur von meiner eigenen Sünde befreit und gereinigt, sondern auch von den schwerwiegenden Reaktionen auf die Sünden und Defizite anderer. Aufgrund Deines Sohnes, o Vater, kann ich zu Dir aufschauen und es wagen, alle diese Gefühle hochkommen zu lassen. Das tue ich jetzt in dem Wissen, daß Christus bereitsteht, um sie zu nehmen und mir im Tausch Sein Leben und Deine Sicht von mir und anderen zu geben. Nimm meinen Dank an, o Gott, unser Vater. Ich danke Dir für Christus, der mich von Sünde und Tod erlöst hat, und der in diesem Moment Sein ewiges Leben in mich hineingießt.


      Herr Jesus Christus, Du Sohn des Vaters, in dem ich bleiben will, in dem ich voll und ganz leben will und in dem ich mein wahres und neues Selbst finden will, ich bringe Dir meinen Dank dar. Ich beuge mich vor Dir als dem Herrn meines Lebens, und ich danke Dir, Du Heiliger, der für mich gekreuzigt wurde, daß Dein Blut mich rechtfertigt, und daß Dein Gut zu meinem wird, wenn ich mit Dir eins bin.


      Heiliger Geist, der Du so beständig und treu uns die Liebe des Vaters und des Sohnes vermittelst, ich danke Dir jetzt für die Gnade, all das zu empfangen, was mir als Kind Gottes zusteht. Verleihe mirjetzt Deine Kraft, wenn ich der Sünde des Selbsthasses absage und auf das Ziel zugehe, meine wahre Identität als Kind Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes anzuneh-men. “


      Beten Sie leise und danken Sie Gott. Wenn krankhafte Gefühle aufzusteigen beginnen, lassen Sie sie einfach eines nach dem anderen aus Ihrem Herzen und Ihren Gedanken in den Gekreuzig-ten hineinfließen. Notieren Sie sie später in Ihrem Gebetstagebuch, nicht nur, um mit Gott darüber zu reden, sondern um sie erkennen und sich ihnen verweigern zu können, wenn sie wieder in Ihr Herz zurückkommen wollen. Jetzt stellen Sie sich vor, wie Jesus am Kreuz stirbt, um dies alles in sich aufzunehmen. Schauen Sie dann auf Ihn als den Auferstandenen, der zum Vater erhöht wurde, um dort fürbittend für Sie einzutreten, Seinen Geist auf Sie aus-zugießen, und Ihnen Worte des Lebens zu senden, die in Ihnen neue, gesunde Gefühle und Einstellungen hervorbringen. Danken Sie Ihm dafür.


      Bittgebet


      Sie können jetzt Ihre Bitten einfach und klar dem Herrn bringen. Ein Gebet wie das folgende kann dabei nützlich sein. Es hilft Ihnen, sich besser auf die Absage an den Selbsthaß vorzubereiten.


      „Du weißt, Herr, daß ich unfähig war, mir Deine Heiligkeit und Gerechtigkeit anzueignen, wie ich mir das gewünscht hätte. Ich war nicht in der Lage, Deine Gegenwart zu praktizieren, weil meine Gefühle in bezug auf mich selbst so krankhaft sind. Ich habe jetzt meine Augen auf Dich gerichtet, den sterbenden Erlöser, der meine Sünde und Dunkelheit, meine krankhaften Gefühle Dir, anderen und mir selbst gegenüber in sich aufnimmt. Ich danke Dir, daß Du das getan hast, und daß mit der Zeit selbst meine Gefühle dies widerspiegeln werden. Herr, ich habe meine Augen von Dir und von der objektiven Wahrheit abgewendet, bin hinuntergestiegen zu meinem ungeheilten Gefühlsselbst und habe aus ihm heraus gelebt. Mit Deiner Hilfe, Herr, werde ich damit aufhören. Ich will darauf achten, wenn ich wieder aus diesen subjektiven, verletzten Gefühle heraus lebe, und will dann zu Dir aufschauen und auf das heilende Wort warten, das Du immer schon sendest. Ich bekenne Dir die Sünde des Stolzes, die in meinem Selbsthaß steckt. Ich danke Dir für Deine Vergebung und völlige Befreiung davon.“


      Zu einem tieferen Verständnis der Demut, die an die Stelle des Stolzes tritt, kommen wir weiter unten noch. Absagegebet


      „Herr, in Deinem Namen und in der Gnade, die Du über mir ausgießt, sage ich mich jetzt los von der Sünde des Selbsthasses.“


      Danken Sie Gott in der Stille für Seine Vergebung.


      Mit diesem Absagegebet können eine Menge anklagender Gedanken oder sogar tiefe Ursachen, die hinter dem Selbsthaß liegen, ans Licht kommen. Gestehen Sie sich das einfach ein, schreiben Sie sie in Ihrem Gebetstagebuch auf und hören Sie auf den Gedanken oder die Erleuchtung, die Gott Ihnen dazu sendet; dies ist das Wort, das nicht nur die krankhaften Gedankenmuster ersetzt, sondern Ihnen ein tieferes Verständnis vermittelt.


      
        
          [4] Oswald Chambers, The Best from All His Books, Bd. 2, Nashville, TN: Oliver-Nelson Books 1989, S. 318.

        


        
          [5] Ebd.

        


        
          [6] Ebd., S. 319.

        


        
          [7] Ebd.

        


        
          [8] Dieser radikale Gehorsam hat nichts mit sklavischer Gesetz-lichkeit zu tun, sondern ist eine Beschreibung des „Lebens im Geist“, einer Haltung, bei der wir Gott in erster Linie aus Liebe und Ehrfurcht heraus gehorchen.

        


        
          [9] Vgl. Kapitel 6 in meinem Buch Heilende Gegenwart, Neu-kirchen-Vluyn: Aussaat-Verlag 1994.

        


        
          [10] Oswald Chambers, The Best from All His Books, S. 318.

        


        
          [11] Ich empfehle hier Richard Lovelace, Dynamics of Spiritual Life: An Evangelical Theology of Renewal, Downers Grove, IL: Intervarsity Press 1979.


          Heute ist es so, daß viele Christen, auch Leiter, ein bemerkens-wert seichtes Verständnis der Sühne Christi haben; das gilt insbesondere für Rechtfertigung und Heiligung. Viele gehen von der Bekehrung gleich zu der Frage nach der Vollmacht über – also zu Themen wie Geistestaufe und geistlicher Autorität. Wenn wir Rechtfertigung und Heiligung ganz annehmen und ausleben, dann merken wir, wie sehr wir emotionale und seelische Heilung brauchen. Damit erlangen wir zugleich auch die damit einhergehende Selbsterkenntnis. Wer diese Dinge leichtfertig überspringt, dem darf man keinerlei geistliche Autorität und Vollmacht anvertrauen; sein Umgang mit der Kraft Gottes („power“) wird immer problematisch bleiben.


          In solchen Fällen kommt es dann zu einer Ausbeutung auch echter geistlicher Gaben (sie werden zu einem „Spektakel“) bis dahin, daß sie das „Scheppern“ anfangen (vgl. 1. Korinther 13,1) und zu einem Werkzeug in den Händen des Feindes werden. Unbesehen verliehene geistliche Vollmacht wird schnell durch „Beimischungen“ verdorben, wenn sie der Bedürfnisbefriedigung des Ichs dient; das führt zu fleischlichen und sogar dämonischen Einsprengseln. Unter solchen Umständen bleibt dann auch der Heilige Geist nicht länger, so daß das, was gut begann, im Fleischlichen oder sogar Okkulten endet. Solche Christen sind in einem fleischlichen „Machtststreben“ gefangen, das keinerlei Verbindung zum Kreuz Christi und zu wahrer geistlicher Kraft hat. In solch einem Fall bleibt der menschliche Stolz sowie das ganze Ausmaß der Sünde im Herzen unangetastet – der Betreffende war einfach zu stolz, die nötige seelische und geistliche Heilung zu suchen und zu finden. Der umfassende Charakter der Kreuzesbotschaft wurde vernachlässigt; und letztlich wurde auch die Existenz der Seele des Christen überhaupt geleugnet, die die Wiederherstellung braucht.

        


        
          [12] Vgl. Heilende Gegenwart, Kapitel 14; dort geht es um die Absage an falsche Götter und die Aneignung des Heiligen.

        


        
          [13] Oswald Chambers, The Best from All His Books, S. 319.

        

      

    

  


  
    
      KAPITEL 2 – Das erste große Hindernis: Mangelnde Selbstannahme


      Darauf sagte Jesus zu seinen Jüngern: Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich undfolge mir nach: Denn wer sein Leben retten will, wird es verlieren; wer aber sein Leben um meinetwillen verliert, wird es gewinnen. Was nützt es einem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt, dabei aber sein Leben einbüßt? Um welchen Preis kann ein Mensch sein Leben zurückkaufen?


      (Matthäus 16,24-26)


      Wenn ihr euch aber vom Geistführen laßt, dann steht ihr nicht unter dem Gesetz.


      (Galater 5,18)


      Es gibt eine Linie, die die meisten von uns nie überschreiten. Es ist die Trennlinie zwischen Unreife | Reife


      Unter „dem Gesetz“, einem Gesetz, oder vielen Gesetzen zu stehenWandel im Geist


      


      Auf viele Stimmen zu hören: auf die in unserem ungeheilten Herzen, auf die Stimmen der Welt, des Fleisches, des Teufels.


      Auf Gott zu hören.


      Es die Linie zwischen Gebundenheit und Freiheit. Die Selbstannahme ist der entscheidende Schritt, um diese Linie zu überschreiten.


      Ein einfühlsamer, liebevoller Priester sagte mir einmal: „Es gibt anscheinend viele Menschen, die von mir irgendwie noch etwas anderes erwarten – nachdem sie alle ihre Sünden gebeichtet, Heilung der Erinnerungen erlebt und die Freisetzung des Geistes in ihrem Leben erfahren haben. Sie schauen auf vom Abendmahlskelch, von der Handauflegung ... Was suchen sie nur?“ Ich wußte die Antwort: Sie suchen danach, in die Freiheit hineinzukommen, die ihnen tatsächlich zusteht – aber sie konnten die Linie nicht überschreiten. Sie sind in bestimmter Weise immer noch abhängig und unreif. Sie warten auf die Erlaubnis zu handeln, zu sein.


      Diese Leute müssen die hohe Hürde mangelnder Selbstannahme überwinden; sie müssen den Schritt in die Reife hinein tun, zu der Christus sie beruft.


      Jemand nimmt sich selbst nicht an, wenn er sehr selbstzentriert und selbstsüchtig ist und dem alten Selbst nicht abgestorben ist. Er erfährt echte Schuldgefühle, und es ist gut, daß ihm das wirklich unter die Haut geht. Er kann nicht mit Paulus sagen: „Wir wissen doch: Unser alter Mensch wurde mitgekreuzigt, damit der von der Sünde beherrschte Leib vernichtet werde und wir nicht Sklaven der Sünde bleiben“ (Römer 6,6).


      Es ist deshalb ein Zeichen von Barmherzigkeit, daß er von Herzen dieses Selbst nicht mag und es nicht annimmt. Negative Gedanken sind hier ein gutes Zeichen. Aber wir müssen differenzieren zwischen dem Selbst, das mit dem Prinzip des Bösen und der Selbstsucht zusammenarbeitet, und dem Selbst, das in Christus bleibt und mit Ihm zusammenarbeitet. Das ist das wahre Selbst. Das ist die gerechtfertigte, neue Schöpfung, die Seele, die erlöst ist und ewig lebt. Dem früheren Selbst sterben wir bewußt immer wieder ab; das andere nehmen wir voll Freude und in großer Demut und Dankbarkeit an.


      Es ist richtig, daß wir dazu neigen, diese neue Schöpfung als solche zu vergessen, wenn wir einmal das neue Selbst freudig

      annehmen können. Wir sind nämlich auf Christus konzentriert, der unser Leitstern und (weit über alles hinaus, was wir uns denken oder ausmalen können) unser Leben ist. Wir sind einfach zu sehr damit beschäftigt, auf Ihn zu schauen, Ihm zu gehorchen und bei Seinem Auftrag, die Welt durch uns zu lieben, mitzuarbeiten. Und wir sagen mit Paulus „Christus ist mein Leben“. Aber nur durch die volle Annahme dieses neuen Selbsts finden wir unsere wahre Mitte, jenen Ort stiller Stärke und stabilen Seins, jenes Zentrum, von dem aus wir uns als Menschen erkennen, die mit den weißen Gewändern der Gerechtigkeit Christi bekleidet sind. Aus dieser Mitte des Einsseins mit Christus können wir mit Jesaja und den Heiligen der Vergangenheit rufen: „Von Herzen will ich mich freuen über den Herrn. Meine Seele soll jubeln über meinen Gott. Er hüllt mich in Gewänder des Heils, er hüllt mich in den Mantel der Gerechtigkeit, wie ein Bräutigam sich festlich schmückt und wie eine Braut ihr Geschmeide anlegt“ (Jesaja 61,10).


      Wir müssen erkennen, wenn diese Ausrichtung nach außen auf Christus durch mangelnde Selbstannahme blockiert ist.[14] Wir müssen die krankhaften Einstellungen gegenüber dem Selbst, geformt im Schmelzofen der verschiedenen Ereignisse und Mängel unserer Vergangenheit, erkennen und etwas dagegen tun.


      Ich kann Christ und mit dem Geist Gottes erfüllt sein, aber wenn ich mich selbst hasse, dann wird das Licht Gottes nur in entstellter Form von mir ausstrahlen. Ich werde mich immer noch durch die Augen der anderen um mich herum sehen, die mich vielleicht nicht annehmen oder lieben konnten. Ich werde mich nicht mit den Augen Gottes sehen; ich höre dann nicht auf die bejahenden und die korrigierenden Worte, die Er ständig zu mir, seinem geliebten Kind, spricht. Ich werde die Bestätigung der anderen suchen, ihre Wertschätzung, ja sogar ihre Erlaubnis für jede meiner Handlungen. Nehme ich mich selbst nicht an, so habe ich keine feste Mitte und werde deshalb „neben mir selbst gehen“.[15]


      Ich werde an dem, was die Schrift einen Mangel an Reife und Freiheit nennt, leiden und werde Menschen statt Gott gefallen wollen. Ja, „zur Freiheit hat uns Christus befreit“ (Galater 5,1), aber ich werde wenig wissen vom Wandel im Geist. Mein Geist, unfähig, sich im hellen Sonnenlicht dessen emporzuschwingen, was Gott für mich getan hat, wird vergeblich gegen die Gitterstäbe seines Gefängnisses flattern.


      Die anderen großen Hürden für das ganzheitliche Heil in Christus – fehlende Vergebung für andere, mangelnde Annahme der Vergebung für sich selbst – haben mit mehr oder weniger konkreten Erinnerungen und Erfahrungen von Ablehnung zu tun. Demgegenüber ist fehlende Selbstannahme eine Einstellungsblokkade. Sie hat mit dem zu tun, wie wir uns selbst und andere wahrnehmen und empfinden. Haben wir nicht zu einer reifen Selbstannahme gefunden, dann entwickeln wir unreife, negative Beziehungsmuster gegenüber Gott und anderen. Die innere Sicht unserer selbst ist krankhaft. Das heißt nicht, daß wir die Tiefe der Sünde des menschlichen Herzens besser als andere Christen verstehen würden. Solch eine mangelhafte Sicht des Selbsts kann die eigene Rechtfertigung in Christus weder erkennen noch verstehen, geschweige denn umsetzen; statt dessen ist man in narzißtischer Weise auf sich selbst fixiert.[16]


      Fr. Michael Scanlon schreibt in seinem Buch Inner Healing: „Unsere Einstellungen bilden ein eigenes Leben, das im Zentrum unseres Wesens am Werk ist ... Dieses Leben bestimmt unsere allgemeinen Beziehungsmuster gegenüber Gott und anderen.“ Dann beschreibt er fünf verschiedene Problembereiche, die ihn auf die Notwendigkeit aufmerksam machen, für eine „Herzensheilung“, wie er es nennt, zu beten:


      Ein kritischer, richtender Geist, der sich selbst und anderen gegenüber hart und anspruchsvoll ist.


      Eine stark perfektionistische Einstellung, die von sich und anderen Unmögliches verlangt.


      Starke Angst vor zukünftigen Ereignissen.


      Das Gefühl, in Entscheidungssituationen allein und verlassen zu sein.


      Eine übermäßige Beschäftigung mit der eigenen Schuld und ein zwanghaftes Konkurrenzdenken, wenn es um die eigene Position und Erfolg geht.[17]


      Alle diese Muster werden von der Unfähigkeit überwölbt, sich selbst anzunehmen und so emotionale und seelische Freiheit zu finden. Ist auch nur ein einziges dieser Verhaltensmuster im Leben eines Menschen vorhanden, dann zeigt das, daß der Betreffende den wichtigen Schritt der Selbstannahme nicht vollzogen hat.


      In schmerzlicheren Fällen höre ich dann Bemerkungen wie die folgende: „Ich habe mich noch nie gemocht; ich bin ein Fehler; ich hätte nie geboren werden sollen; ich scheine einfach nirgendwo hineinzupassen.“


      Wie Fr. Scanlon beobachtet hat, treten diese Muster in einem ansonsten tiefgläubigen Leben auf. Gewöhnlich gibt es auch eine ständige Erwartung von Wachstum oder Durchbruch zu einer neuen geistlichen Freiheit, aber es kommt nicht dazu. Warum? Weil, wie er sagt, das Herz verletzt ist. Und es wird weiterhin verletzt bleiben, solange diese krankhaften Einstellungen bleiben.


      Diese Menschen kommen oft zu mir oder jemand anderem, der im Heilungsdienst steht, und bitten um „noch ein weiteres Gebet“ für die Heilung der Erinnerungen. „Bitte“, so sagen sie, „es muß noch eine Erinnerung geben, die Heilung braucht.“ Ihre Ausdauer, ja ausgesprochene Hartnäckigkeit, bei der Suche nach Heilung (was für sie der magische Durchbruch wäre) ist erstaunlich, und anscheinend unendlich. Das deshalb, weil ihr Schmerz unendlich und ihr Herz eingeschnürt ist; der Schmerz wächst daher über die Jahre eher noch, statt abzunehmen. Daran ist die Gebundenheit schuld, die aus der fehlenden Selbstannahme als Mann oder Frau, als eigenständige Person, herrührt.


      Wie werden diese Menschen geheilt? Was sind ihre Bedürf-nisse? Ihre vordringlichste Not ist es, die alten Lebensmuster gegen neue einzutauschen, neue Denk- und Beziehungsstrukturen sich und anderen gegenüber aufzubauen. Um dies zu tun, müssen sie es lernen, zuzuhören – Gott und ihrem eigenen Herzen. Es gibt nichts, was sie aus der fehlenden Selbstannahme schneller und gründlicher herausbringt, als das Praktizieren des „hörenden Gebets“. Dadurch werden sie anfangen, sich selbst mit den Augen des Großen Bejahers, unseres himmlischen Vaters, zu sehen.


      Dieses Hören schließt natürlich ein, in die Gegenwart Gottes zu treten und dort Sein Wort und Seine Erleuchtung darüber zu empfangen, warum wir so fühlen und handeln. Es beinhaltet auch, alle negativen, unwahren und irrationalen Gedanken- und Verhal-tensmuster aufzuschreiben, sobald sie uns bewußt werden. Für einige ist das anfänglich fast eine Vollzeitaufgabe. Ich habe erlebt, wie eine Reihe von Leuten ausrief: „Ach, Sie verstehen nicht! Jeder Gedanke, den ich habe, ist negativ!“ O ja, ich verstehe sehr wohl, und deswegen muß so jemand umso mehr die eigenen Prioritäten klären und in das Gespräch mit Gott eintreten, als wäre dies seine einzige Rettung.


      Das ist wahrscheinlich auch der Fall. Die Alternative, nämlich nicht zu verstehen, warum wir so denken und verletzt sind, ist zu furchtbar, um sie sich vorzustellen.


      Wenn wir unsere krankhaften Gedankenmuster aufschreiben, müssen wir ständig auf Ihn hören, auf Seine heilenden, positiven, wahren Worte, die die dunklen, negativen ersetzen sollen! So bekommen wir „den Sinn Christi“ und werden die krankhaften Gedankenmuster los. Zuerst gestehen wir ein, daß wir sie haben, dann finden wir heraus, worin sie wurzeln und warum wir sie haben. Schließlich bekennen wir sie und werden sie los, indem wir sie Gott überlassen und im Gegenzug das wahre Wort annehmen, das Er sendet.


      Wenn wir das tun, so fangen wir an zu erkennen, wie wir an einigen dieser alten Muster festhalten, und daß wir einen echten Widerstand empfinden, sie loszulassen. Wir stellen fest, daß sie in Wirklichkeit oftmals Verteidigungsmechanismen sind, mit denen wir uns gegen den Schmerz des Erwachsenwerdens, des Verletzbar- und des Verantwortlichseins schützen. Zuerst merken wir nicht, wie Fr. Scanlon sagt, worum es sich eigentlich handelt – nämlich um alte Wunden und den Versuch, der Wirklichkeit zu entkommen, Versagen zu rechtfertigen, Aufmersamkeit und Zuneigung zu erhalten.


      Einer der Heiligen hat uns gewarnt: „Achte darauf, wenn es dir nicht gut geht!“ Ich mußte persönlich sehr auf körperliche Schwäche achten. Ihr Sirenengesang verlockt mich, mich zurückzulehnen und mich nur ein bißchen „zur Ruhe zu setzen“. Tief in der amerikanischen Psyche ist nämlich diese Vorstellung verankert, sich in einem gewissen Alter zur Ruhe zu setzen, auf den Lorbeeren auszuruhen, „andere die Arbeit tun zu lassen“. Wir müssen tatsächlich auch auf kleine körperliche Krankheiten aufpassen und darauf achten, ob und wie wir es ihnen erlauben, unser Leben zu bestimmen. Das gilt noch mehr, so scheint mir, für emotionale Schmerzen. Ob die Schwäche körperlich, emotional oder geistlich ist, wir müssen Gott suchen und fragen: „Was hat es mit diesem Schmerz auf sich? Was sagst Du mir damit?“


      Es ist bemerkenswert, wie oft der Schmerz ein Signal dafür ist, hinzuhören, um herauszufinden, was der nächste Schritt zum Heilwerden sein soll. Das folgende Beispiel erläutert diesen Punkt. Ein junger Mann aus einer sehr leistungsorientierten Familie hatte von früher Kindheit an unter Depressionen und schweren Angstzuständen gelitten. Die Wurzeln dafür wurden gefunden und er erlebte eine große Heilung. Er war sogar zum erstenmal, solange er denken konnte, frei von Angst und Depressionen.


      Eines Tages nahm er Kontakt zu mir auf und erzählte mir, daß seine Depression zurückgekommen war. Ich fragte ihn: „Was passierte unmittelbar bevor Sie wieder in Depression verfielen?“ Nach kurzem Nachdenken meinte er, das sei geschehen, nachdem ihn seine Freunde gefragt hatten, wofür sie beten könnten, und ihm nichts eingefallen war. Von diesem Moment an war er deprimiert. Er war ziemlich überrascht, als ich dann ausrief: „Preis dem Herrn! Jetzt wissen wir, wofür wir beten müssen!“


      Der nächste Schritt in seinem Gesundungsprozeß war die Erkenntnis, daß er zu anderen Menschen nur als kranke Person in Beziehung treten konnte. Er hatte schon begonnen, alte Bewältigungsmechanismen zu erkennen, die es ihm ermöglichten, sich vor dem Schmerz des Heranwachsens zu schützen und seinen Mangel an Verantwortlichkeit zu rechtfertigen; sie trugen ihm Sympathie und Zuneigung ein. Dieser Schmerz nun signalisierte das Bedürfnis, zu anderen nicht als Bedürftiger, sondern als Person in Beziehung treten zu lernen – mit anderen Worten: sich als gesunde Person anzunehmen zu lernen. Wenn wir lernen zu hören, werden wir des Krankseins müde. Wir lernen zu erkennen, was der Schmerz ist und was er uns sagt.


      
        
          [14] Vgl. Heilende Gegenwart, Kapitel 12, wo es um den Gegensatz von Selbstbespiegelung und wahrer Imagination geht.

        


        
          [15] Vgl. Heilende Gegenwart, Kapitel 4.

        


        
          [16] John Fawcett, ein Mitglied unseres Teams, der vor seiner Heilung in Selbstanalyse und Selbsthaß gefangen war, drückt es folgendermaßen aus: „Manche haben, wenn sie die Sprache der Selbstannahme hören, Angst vor Narzißmus. Deshalb steuern sie als Gegengift gefährlich nahe auf den Selbsthaß zu, als ob ein tieferer Blick nach innen auf unsere eigene Schuld und Sünde uns zu einer größeren Freiheit in Christus führen könnte. Aber Selbsthaß ist nicht das Gegenteil von Narzißmus; er ist vielmehr die gleiche Ichzentriertheit in einem anderen Gewand – derselbe Spiegel für das Selbst, nur aus einem andern Blickwinkel betrachtet. Die Entdeckung des wahren Selbsts umfaßt zwar die Leugnung und Kreuzigung des Fleisches, aber sie ist weit mehr als ein negativer Prozeß. Wir finden unser wahres Selbst in positiver Weise in der Beziehung zu Gott. Indem wir Sein liebendes, bestätigendes Wort hören, werden wir frei, das neue Selbst, das Er erschafft, zu feiern. Wir lassen uns nicht von unseren eigenen Leistungen oder von unserer Unwürdigkeit, sondern allein von der Schönheit Jesu verzaubern. Durch Seinen Geist kommt Er in uns hinein. Das Ziel ist, daß Christus im Glauben in unseren Herzen wohnt (Epheser 3,17) und uns in Sein Bild verwandelt, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit (2. Korinther 3,18).“

        


        
          [17] Michael Scanlon, Inner Healing, New York: Paulist Press 1974, S.51-52.

        

      

    

  


  
    
      KAPITEL 3 – Das Ringen um die Selbstannahme


      Sally, eine junge Frau und Mutter, kam zu mir, nachdem ich über das Thema der Selbstannahme gesprochen hatte, und erzählte mir ihre Geschichte. Als Teenager konnte sie ihren „großen Körper“, wie sie ihn nannte, nicht akzeptieren. Sie glaubte, ihre ungewöhn-liche Größe würde ihre Heiratsaussichten schmälern. Aber sie wandte schon früh den richtigen Schlüssel an, einen Schlüssel, der jedem Christen gegeben ist – sie rang im Gebet vor Gott darum, bis sie ihre Größe akzeptieren konnte. Mit anderen Worten, sie ging zu dem Meister der Bejahung, Gott selbst, und ließ sich in liebevollem Gehorsam auf ein tiefes Gespräch mit Ihm ein. In Seiner Gegenwart akzeptierte sie nicht nur ihre Körpergröße, sondern traf weitere wichtige Entscheidungen; eine davon war, daß sie nur dann heiraten würde, wenn der Mann die Anforderungen für einen guten Ehemann erfüllte. Diese Entscheidung hätte sie nicht treffen können, wenn sie nicht zuerst sich selbst angenommen hätte. Sie war jetzt liebenswert, gelassen, selbstsicher und hatte einen besonders netten Ehemann, eine gute Ehe, und gutausse-hende, großgewachsene Söhne! Andere akzeptieren ihre Körper-größe, weil sie sie selbst akzeptiert.


      Ihre Selbstannahme machte den entscheidenden Unterschied aus; nun war sie in der Lage, die Segnungen, die Gott ihr in ihrem Leben gegeben hatte, anzunehmen. Wenn wir uns ganz oder teilweise ablehnen, dann kommunizieren wir dies an andere weiter. In den allermeisten Fällen übernehmen sie unsere Selbsteinschät-zung. Darum ist es für Leute im Heilungsdienst wichtig, Menschen mit Problemen so zu sehen, wie Gott sie sieht (die wirkliche Person hinter der äußeren Erscheinung), nicht wie sie selbst sich sehen.


      Romano Guardini, der katholische Theologe und Philosoph, schreibt in dem Aufsatz „Die Annahme seiner selbst“:


      „Der Akt der Selbstannahme ist die Wurzel für alles. Ich muß zustimmen, die Person zu sein, die ich bin. Zustimmen zu den Eigenschaften die ich habe. Zustimmen, in den mir gesetzten Grenzen zu leben ... Die Klarheit und Mutigkeit dieser Annahme ist die Grundlage aller Existenz.“[18]


      Nichtannahme reicht von der Ablehnung bestimmter körperlicher Merkmale bis zu einem umfassenden Haß, einer gänzlichen Selbstablehnung. Heute wird dies oft mit Begriffen wie niedriges Selbstvertrauen, Mangel an Bestätigung, ungestillte emotionale Bedürfnisse oder Liebeshunger bezeichnet. Solche Menschen stammen aus einer dysfunktionalen Familie und schaffen es nicht,[19] sich selbst zu mögen oder zu lieben.


      Ich benütze den älteren Begriff der Selbstannahme absichtlich, und zwar aus mehreren Gründen. Zum einen verwende ich ihn als Oberbegriff für alle anderen. Unter seinem Dach können wir uns mit den verschiedenen Traumata, den ungestillten Bedürfnissen und Nöten beschäftigen, die zu einer verzerrten Selbstwahrneh-mung und zu einer falschen Sicht anderer Menschen geführt haben. Beim Heilungsgebet haben wir es mit grundlegenden Liebes-defiziten zu tun, die den Menschen unfähig gemacht haben, andere zu lieben oder selbst die uns zustehende Liebe zu empfangen. Gott sehnt sich danach, Zugang zu diesen klaffenden Löchern in der menschlichen Seele zu bekommen, um Sein heilendes Leben hineinzugießen.


      Darüber hinaus verwende ich den Begriff Selbstannahme, weil er ein positives Ziel beschreibt, das wir als Christen erreichen sollen. Er beschreibt eine authentische und notwendige christliche Tugend, die allen erreichbar ist, die danach streben.


      Es gibt noch einen weiteren, praktischen Grund. Wir leben in einer narzißtischen Zeit, in der eine sündhafte, unverfrorene Selbstzentriertheit in ist und lauthals angepriesen wird. Manche, die über Selbstwertschätzung und Selbstliebe schreiben, verwech-seln vereinfachende oder sündhafte Ansätze mit gesunder Selbst-annahme. Andere schreiben über Selbstverwirklichung – was nichts mit Christsein zu tun hat. „Wir sind nicht zur Selbstverwirklichung berufen, sondern zur Identifikation mit Christus.“[20]


      Ein zeitgenössisches Beispiel für einen verkehrten Versuch der Selbstverwirklichung stellt die Suche nach „meinem verlorenen Kind“ dar. Damit ist das Kind gemeint, das ich einst war, oder das ich hätte sein können, wenn die Umstände nicht so nachteilig gewesen wären. Das Selbst hat auf jeder Entwicklungsstufe etwas Flüchtiges an sich. Wenn ein Mensch, der in seiner Kindheit vernachlässigt oder mißhandelt worden war, zu Christus aufschaut, anderen vergibt und selbst Vergebung empfängt, kann er Heilung von seinen Kindheitserinnerungen erfahren. Auf diese Weise wird die Gegenwart des Herrn für das verletzte „innere Kind“ sehr real. Aber Gott behandelt den Betreffenden als den Erwachsenen, der er ist, und wenn Er unsere Erinnerungen (aus jeder Altersstufe) heilt, dann finden wir einfach eine stärkere Selbstintegration in Ihm. Aber wir werden niemals unser „verlorenes Kind“ finden, indem wir danach suchen. Unser wahres Selbst ist auf jeder Stufe seines Werdens in Christus. Er ist der Weg heraus aus der Hölle des selbstzentrierten Lebens.


      „Dein wahres neues Selbst wird nicht kommen, solange du danach suchst. Es wird erst dann kommen, wenn du nach Ihm suchst... “[21]


      „In der Liebe entkommen wir aus unserem Selbst in Ihn und den anderen hinein.“[22]


      Diese christliche Sicht steht in Kontrast, ja in klarem Gegensatz, zu den verschiedenen Arten weltlicher Selbstverwirklichung.


      Auf der anderen Seite sind Selbsthaß und Selbstverachtung als Begleiterscheinungen unserer fehlenden Selbstannahme ebenfalls nichts Christliches, sie sind Selbst-zerstörerisch. Es gibt nichts, aber auch gar nichts Gutes daran. Erst wenn wir uns selbst angenommen haben, sind wir frei, andere zu lieben. Wenn wir damit beschäftigt sind, die Seele, die Gott liebt und die er gerade in Ordnung bringen möchte, zu hassen, können wir anderen nicht helfen. Unser Denken dreht sich dann um uns selbst, nicht um Christus, der unsere Gesundheit und unser Heil ist. Wenn wir das Selbst hassen, dann praktizieren wir in Wahrheit die Gegenwart des alten Selbsts; wir sind selbst-zentriert statt Gott-zentriert. Agnes Sanford, die viel über heilendes Gebet geschrieben hat, sagt: „Jesus starb nicht deshalb für uns, damit unsere Seele sterben soll, sondern damit sie lebt! Es ist nur unser ererbter Trieb zum Bösen, der potentiell zerstört wird.“


      In der einen oder anderen Form sind solche gravierenden unchristlichen Irrlehren über Selbstverleugnung und Selbsthaß lange in bestimmten christlichen Kreisen propagiert worden. Dabei unterscheidet man nicht zwischen den beiden Formen des Selbsts – dem alten Selbst, das in den Tod gegeben, und dem neuen, das aufgebaut werden muß.[23] Wer solche Mißverständnisse pflegt, wird natürlich eine falsche Form von Selbstliebe dadurch zu bekämpfen suchen, daß er lehrt, andere statt sich selbst zu lieben. Diese Irrtümer sind zwar nicht schriftgemäß, aber trotzdem tief verwurzelt. Ihre Vertreter gehen manchmal sogar soweit, gegen jeden zu wettern, der in der menschlichen Seele nicht nur Dunkles, sondern auch Schönes sieht. Dabei wird dann oft Paulus zitiert, „Ich weiß, daß in mir nichts Gutes wohnt“; die Erklärung dazu aber wird eigentümlicherweise übergangen. Paulus nennt nämlich auch das Subjekt: das alte sündhafte Wesen; in ihm liegt nach Meinung des Paulus nichts Gutes: „Ich weiß, daß in mir, das heißt in meinem Fleisch, nichts Gutes wohnt“ (Römer 7,18).


      Es ist einfach eine Tatsache, daß wir andere nicht annehmen und lieben können, wenn wir uns selbst nicht in Demut annehmen. Wenn wir uns gegenüber überkritisch sind, werden wir auch andere kritisieren. Walter Trobisch zitiert den deutschen Psychotherapeuten Dr. Guido Groeger mit der Aussage:


      „Weil diese Bestätigung oftmals vorenthalten wird – vor allem in christliche Kreisen – kommt es zu einem Typ Christen, der aus Pflicht heraus liebt und auf diese Weise nicht nur andere quält, sondern auch sich selbst.“[24]


      Diese verkehrte Sicht bringt Menschen nicht nur dazu, Dinge, die recht und gut sind, abzuwerten und zu mißachten (Gaben und Talente von Gott), sondern erzieht sie richtiggehend in der tragischen Kunst, nicht das alte, sondern das neue, kreative Selbst zu töten. Die Auswirkungen dieser Sicht werden von Generation zu Generation gravierender.


      Als Seelsorger müssen wir wissen:


      „An der Wurzel jeder Depression liegt das Gefühl, etwasverloren zu haben ... Die tiefste Wurzel der Depression ist das Gefühl, daß ich mich selbst verloren und die Hoffnung aufgegeben habe, mich je wiederzufinden. Es gibt nichts in mir, das es wert ist, geliebt zu werden ... Das bedeutet, daß Selbstannahme und Depression in einem engen Zusammenhang stehen.“[25]


      Vor kurzem sprach ich auf einem PCM-Seminar vor einer großen Gruppe tief verletzter Menschen über Selbstannahme; anschließend beteten wir für Heilung. Dieses Seminar war von Andy Comiskey und seiner Arbeit Desert Stream, einem Dienst an Menschen in sexueller Gebrochenheit, veranstaltet worden. Viele hatten eine lange Geschichte von Depressionen, die das Ergebnis einer verlorenen Kindheit sind. Als dann Andy Comiskey und Fr. William Beasley aufstanden, um für diese Menschen zu beten, kam von einem jungen Mann ein tiefgequältes Heulen; bald hörten wir das dann auch von anderen. Die tiefste Wurzel ihrer Depression war angerührt worden, und der Heilige Geist begann, dort machtvoll zu wirken. Für viele wurde eine unüberwindlich erscheinende Barriere an jenem Abend aufgehoben. Die Gegenwart Christi trat in ihre schlimmsten Erinnerungen ein; sie wurden fähig, sie Ihm zu überlassen. Aus der Depression kamen sie ins Licht.


      Statt neurotisch auf das verletzte „innere Kind“ fixiert zu sein, richtet sich der Blick des leidenden Christen auf die Wunden Christi. Dort liegt unsere Heilung. Er nimmt unsere Dunkelheit und Depression auf sich und in sich hinein; im Gegenzug gibt Er uns Sein Licht und Sein Leben.


      Um uns annehmen zu können, müssen wir mit C. S. Lewis die folgende Lektion lernen:


      „Seit ich zu beten begonnen habe, stelle ich fest, daß sich meine extreme Sicht der Persönlichkeit ändert. Mein eigenes empi-risches Selbst wird immer wichtiger, das ist das Gegenteil von Selbstliebe. Man lehrt ein Samenkorn nicht, in sein,Baumsein‘ hineinzusterben, indem man es ins Feuer wirft – außerdem muß es ein gutes Samenkorn werden, bevor es wert ist, begraben zu werden.“[26]


      Ich habe für Menschen gebetet, denen die Eltern aus religiösenPrinzipien heraus jede Bestätigung vorenthielten. Erst vor kurzem

      betete ich mit einem Mann, der von seiner Gefühlsseite völlig abgeschnitten ist. Er kann nichts fühlen – weder Traurigkeit, noch Freude, noch Zorn ... obwohl er oft traurig oder zornig ist, und immer ohne Freude. Er lernte, mit der systematischen Nichtbe-stätigung seiner Eltern fertigzuwerden, indem er seinen Gefühlen völlig abstarb. Er dient Christus so gut er kann, aber ohne die Fähigkeit, Emotionen zu empfinden oder zu benennen. Ich betete dann für die Heilung seiner Gefühlswelt – sie hätte auch nicht stärker geschädigt sein können, wären seine Eltern Alkoholiker gewesen oder er sexuell mißbraucht worden.


      Eltern symbolisieren für ihre Kinder Gott. Wenn der Vater, der seinen Sohn oder seine Tochter über Gott lehrt, selbst ein strenger, gefühlloser Richter ist, dann wird das Kind auch Gott, den Vater, so sehen – außer bei ungewöhnlich glücklichen Umständen. Wenn das Kind seine Eltern in keiner Weise zufriedenstellen kann, dann wird das Kind mit Sicherheit auch Gott so sehen. Solange keine Heilung stattfindet und das Herz mit neuen Symbolen ausgestattet („resym-bolisiert“) wird[27], kann so jemand nicht hören, wie Gott ein „Gut gemacht!“ über ihm ausspricht. Er kann die Bestätigung, die der himmlische Vater ständig auf Seine Kinder ausgießt, nicht verstehen und empfangen. Das gilt genauso für die Verheißungen der „Herrlichkeit“ – denn dieser Begriff bedeutet Zustimmung, Gunst, Wertschätzung und sogar Ansehen bei Gott!


      „Als ich begann, mich näher mit dieser Sache zu beschäftigen, schockierte es mich, wie so unterschiedliche Männer wie Thomas von Aquin, Milton und Johnson die himmlische Herr-lichkeit rechtfreimütig im Sinn von Ansehen oder gutes Zeugnis verstanden. Aber nicht ein Ansehen, das von den Mitgeschöpfen kommt – sondern Ansehen bei Gott, Seine Zustimmung, oder, so könnte man sagen, Seine ,Wertschätzung‘. Und als ich mir das genauer überlegte, sah ich, daß diese Sicht schriftgemäß war. Nichts kann aus dem Gleichnis das göttliche Lob streichen, ,Gut gemacht, du guter und treuer Knecht!‘. Damit stürzte ein Gutteil dessen, was ich mein ganzes Leben lang gedacht hatte, wie ein Kartenhaus zusammen. Ich dachte plötzlich daran, daß niemand in den Himmel kommt, außer als Kind; und nichts ist bei einem Kind offensichtlicher als das große, unverstellte Vergnügen daran, gelobt zu werden –jedenfalls bei einem guten Kind, das nicht eingebildet ist. Und das trifft nicht nur bei einem Kind zu, sondern sogar bei einem Hund oder einem Pferd. Offensichtlich hatte mich das, was ich all die Jahre fälschlicherweise für Demut gehalten hatte, daran gehindert, die demütigste, kindlichste, geschöpflichste aller Freuden zu verstehen – die besondere Freude des Geringeren: die Freude eines Tieres vor dem Menschen, eines Kindes vor seinem Vater, eines Schülers vor seinem Lehrer, eines Geschöpfes vor seinem Schöpfer.“[28]


      In seinem Buch The Healing of Memories schreibt Dr. David Seamands zwei Kapitel über verzerrte Gottesbilder; er beschreibt ihre Entstehung und erklärt, wie der Seelsorger diese als seelische Schwächen verstehen und in rechter Weise damit umgehen kann. Der Schlüssel, um diejenigen zu verstehen, deren „Fähigkeit zur Liebeswahrnehmung“ so verzerrt ist, daß es zu einer „Entstellung des Charakters Gottes“ kommt, liegt darin, sich die


      „... ungeheilten interpersonalen Beziehungen, vor allem während der Entwicklung in der frühen Kindlheit und der Adoleszenz [anzusehen]. Mehr als jeder andere Faktor verursachen diese Beziehungsdefizite emotionale Schäden, die die geistliche Wahrnehmung entstellen.“[29]


      Wer sich mit verzerrten Gottesvorstellungen auseinandersetzen muß, dem empfehle ich, diese Kapitel von David Seamands unter Gebet zu lesen, und sich gleichzeitig gründlich mit der Liebe Gottes, des Vaters, in der Bibel zu beschäftigen. Lesen Sie diese Stellen nach, schreiben Sie sie in Ihr Gebetstagebuch und wenden Sie sie persönlich auf sich selbst an. Zusätzlich können Sie auch noch weitere Bücher lesen.[30]


      Molly, das Scheidungskind


      Sie war vaterlos und ohne Bestätigung aufgewachsen. Als christliche Frau und Mutter, die einen erfolgreichen Dienst für andere hatte, brauchte Molly (Name geändert) doch dringend die Fähigkeit zur Selbstannahme. Sie hatte alles versucht, was sie wußte, doch verstrickte sie sich nur zunehmend mehr in emotionale und geistliche Verwirrung. Sie hatte auch ernste körperliche Probleme, die ihre Ärzte auf ihre andauernde, tiefe emotionale Unruhe zurückführten.


      Als sie schließlich genug Ruhe und Mut fand, sich dem zu stellen, was in ihrem Herzen war, kam folgende Schüsselaussage: „Ich habe mich immer gehaßt!“ Sie kannte sich in der Bibel gut aus, aber sie kam nicht weiter als bis zu der Aussage, „dem alten Menschen abzusterben“. Das hatte sie mit aller ihr zu Gebote stehenden Kraft versucht. Sie hatte es aber nur geschafft, dem wahren Selbst abzusterben, da sie sich nie selbst angenommen hatte.


      Mollys Eltern ließen sich scheiden, als sie noch ziemlich klein war. Ihr Vater hatte die Familie im Stich gelassen. Das hatte sie als eine furchtbare persönliche Ablehnung erlebt, die ihr ganzes Leben prägen sollte. Dies wollte sie aber weitgehend nicht wahrhaben. Aus dem Bedürfnis heraus, eine Art idealisiertes Bild des abwesenden Vaters zu bewahren, schob sie die Schuld für ihre Verletzung und Verwirrung der Mutter zu. So warf sie ihr beispielsweise vor, „mich zu verlassen und zur Arbeit zu gehen“. Darauf angesprochen, erkannte sie, daß das irrational war. Ihre Mutter war gezwungen zu arbeiten, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen.


      Ein Kind erlebt den Verlust eines Elternteils, ob durch Tod, Scheidung oder einen anderen Grund, als persönliche Ablehnung. Ungeheilte Ablehnung wird zum Saatbeet für krankhafte „Dinge“, wie Bitterkeit, Neid, Wut, Angst vor Ablehnung und Minderwertigkeitsgefühle. Wenn solche Dinge wie eine schwärende Wunde in uns vorhanden sind, dann beeinflussen sie sehr stark die Art und Weise, wie wir andere Menschen hören und wahrnehmen. Sie werden dann ihrerseits zur Zielscheibe für die „Geschosse“, die von diesen krankhaften Haltungen und Gefühle nach außen abgefeuert werden. Wie giftgetränkte Pfeile finden Neid, Bitterkeit etc. ihr Ziel im Denken und Herzen derer, die wir am meisten lieben. Dies ist einer der Gründe, warum wir nicht nur für uns selbst, sondern auch für andere gefährlich sind, solange wir uns nicht selbst annehmen. Wir neigen dazu, ihre besten Absichten falsch zu verstehen und schlecht über sie zu reden. Das schließt natürlich die Art und Weise, wie wir Gott sehen, mit ein.[31]


      Geschichten wie die von Molly gibt es unzählige. In unserer dysfunktionalen Gesellschaft ist ihre Geschichte mehr oder weniger die Regel, statt die Ausnahme. Viele Kinder von Alleinerziehenden „projizieren“ in dieser Weise auf den vorhandenen Elternteil. Bei Molly wurde der treue Elternteil zum Sündenbock gemacht. Molly brauchte dringend die Heilung der frühen Erinnerungen der Ablehnung durch den Vater. Man sieht leicht, wie ein verletztes Kind auf diese Weise nicht nur einen, sondern letztlich beide Eltern verliert.[32]


      Für Molly gab es also keine Vaterfigur, keinen schützenden, fürsorglichen Mann, mit dem sie sich identifizieren konnte. Jedes Kind braucht einen Vater, zu dem es aufschauen kann; wenn der Vater nicht da ist, oder nicht auf das Kind reagiert, dann wird es nicht aus dem „Nest“, dem femininen Milieu, herausgelockt. Das Kind löst sich nicht von der Mutter, der Quelle des Seins im zwischenmenschlichen Bereich. Diese Dynamik stellt ein wich-tiges Element dar, wenn ein junger Mann nicht in der Lage ist, sich selbst als Mann zu akzeptieren; das gilt auch bei männlicher Homosexualität. Der junge Mann ist nicht in der Lage, seine Identität von seiner Mutter, die das Feminine verkörpert, zu lösen. Er ist von der notwendigen Identifikation mit dem Maskulinen abgeschnitten; seine eigene Männlichkeit geht sozusagen „betteln“. Sie wird nicht ins Leben hineingerufen. Er bleibt in seiner geschlechtlichen Identität unbestätigt.


      Auch das junge Mädchen wird durch den Vater aus dem Kindsein heraus in das volle Frausein hineingerufen; dazu braucht der Vater die Fähigkeit, sie in jeder Entwicklungsphase als feminines Wesen zu bestätigen. Auf diese Weise hilft er ihr, ihre Identität von der ihrer Mutter zu lösen, und bejaht sie als eigenständige Person. Ohne die Hilfe des Vaters wir das Ringen darum länger und schwieriger.


      Dr. Daniel Trobisch beschreibt das maskuline Prinzip als das Prinzip der Orientierung, Richtungsweisung, Ordnung und Verant-wortlichkeit. Im liebevollen Gespräch mit seinen Kindern ruft der Vater sie „heraus und weist den Weg in eine größere Welt.“ Die Mutter, so schreibt er , ist „wie ein Kreis; der Vater ist derjenige, der die Kinder aus diesem Kreis herausholt und auf ein Ziel hin ausrichtet.“[33] Dieser Prozeß der Ausrichtung auf ein Ziel ist für das Kind, das einen guten Vater hat, eine psychologische ebenso wie eine körperliche, geistliche und intellektuelle Realität.


      Daniel Trobisch weist dann auf eine ungeheuer lebenswichtige Wahrheit hin, die wir im zwanzigsten Jahrhundert nicht wirklich verstehen.: „Der Vater zieht auch den Kreis (das Feminine) in die größere Welt.“ Heutzutage stecken wir hauptsächlich deshalb so in Schwierigkeiten, weil die Männer sich auf der Flucht vor femininen Werten befinden. (Mehr über Maskulinität und Femini-


      nität in den Büchern Heilende Gegenwart und Krise der Männ-lichkeit.) Sie bringen keine Bedeutung (feminine Werte) mehr in die größere Welt. Mit ein paar rühmlichen Ausnahmen wird so der Weg für das wahre Feminine blockiert, den eher maskulinen Qualitäten von Orientierung, Richtungsweisung, Ordnung und Verantwortlichkeit zu begegnen und sie zu formen.


      So viele Bereiche seelischer Heilung haben mit der Tatsache zu tun, daß in dem Prozeß der Identifikationsfindung etwas schiefge-laufen ist. Wir haben es nicht geschafft, mit der Mutter, dem Vater oder beiden eine tiefe Bindung einzugehen und uns mit ihnen zu identifizieren. Andererseits haben wir die „schlimme“ Mutter bzw. den „schlimmen“ Vater verinnerlicht; wir sind so verstrickt in ihre krankhaften Gedanken- und Verhaltensmuster, daß wir nicht mehr fähig sind, uns in rechter Weise von ihnen zu lösen. Als Konsequenz leiden wir auf emotionaler Ebene, bleiben als Personen zutiefst unbestätigt und scheitern in unseren Beziehun-gen. Das zieht alle Bereiche unseres Wesens in Mitleidenschaft. Unausgewogen und unbestätigt in der femininen wie maskulinen Seite unseres Wesens, leiden wir unvermeidlich auch an Ambiva-lenz dem gleichen oder dem anderen Geschlecht gegenüber. Mit anderen Worten: Wir haben irrationale Vorurteile gegenüber anderen und tun uns schwer, mit ihnen auf der Basis ihrer Geschlechtszugehörigkeit in Beziehung zu treten. Wie Karl Stern schreibt:


      „Im Vergleich zu der objektiven Realität, in der wir als Er-wachsene leben, bekommen die Personen unserer Kindheit eine übergroße emotionale Bedeutung. Sie sind überlebensgroß. Und sie haben die ganz spezielle Eigenschaft, das Bild von Menschen zu verzerren, denen wir später im Leben begeg-nen. “[34]


      Obwohl Molly kaum Einsicht hatte, wie der Verlust des Vaters in ihr zum Selbsthaß führte, litt sie trotzdem schwer an diesem inneren Defizit nicht erlebter Vaterschaft. Und auch ihre über-arbeitete, schutzlose und unter Einschränkungen leidende Mutter konnte ihr kein stabiles Familienleben bieten. So kam Molly in die Adoleszenz, ohne durch einen Vater oder Vaterersatz als Frau und eigenständige Person bestätigt worden zu sein.


      Heutzutage endet die Suche nach Bestätigung und Liebe nur


      allzuleicht in sexueller Freizügigkeit. Diesen Weg war auch Molly gegangen. Deswegen tat sie als Jugendliche Dinge, die ihr Selbstbild immer noch prägten. Wegen dieser Dinge verachtete und mißtraute sie sich selbst immer noch, obwohl sie schon lange um Vergebung dafür gebeten hatte und sich von allem, was ihr als Unrecht bewußt war, abgewandt hatte. Doch sah sie sich aufgrund ihrer Vergangenheit als minderwertig, ja gemein. Sie haßte sich. Sie war in ihrer Stellung des Unbestätigtseins gefangen. Obwohl sie sich ganz zu Christus bekehrt hatte, war sie psychologisch nicht geheilt.


      Offensichtlich gab es in ihrer „praktischen“ Theologie ein Problem. Sie hatte die Vergebung, die Gott ihr schon längst angeboten hatte, nicht angenommen. Und sie hatte auch sich selbst nicht angenommen – ein psychologisches wie geistliches Problem.


      Selbstannahme – eine christliche Tugend


      Selbstannahme wurde einst als erstrebenswerte Tugend gelehrt. Neben den Kardinaltugenden (Glaube, Hoffnung, Liebe, Weisheit, Gerechtigkeit, Maß und Mut) lehrten unser Väter im Glauben weitere Tugenden, wie etwa die Geduld im Umgang mit dem Selbst. Über diese große Tugend schreibt Romano Guardini: „So muß der, der weiterkommen will, immer wieder von neuem beginnen ... Geduld mit sich selbst ... ist die Grundlage allen Fortschritts.“ Andere Tugenden, die neben der so wichtigen Selbstannahme gelehrt wurden, waren zum Beispiel Wahrhaftigkeit, Loyalität, Ordentlichkeit, Unparteilichkeit, Dankbarkeit, Schweigen.[35]


      Warum wurde die Tugend der Selbstannahme gelehrt? Einfach deshalb, weil niemand mit der Fähigkeit dazu geboren wird. Selbstannahme wird jetzt (wenn überhaupt) als psychosozialer Entwicklungsschritt in der Erziehungspsychologie gelehrt. Die Psychologen weisen auf mehrere Übergangsphasen zwischen der frühen Kindheit und dem Erwachsenenalter hin, die viele Schritte psychosozialer Entwicklung beinhalten. Verpassen wir einen Schritt, dann geraten wir in Probleme.


      Im Idealfall kommt der Schritt der Selbstannahme kurz nach der Pubertät. Er kann aber kaum vollzogen werden, wenn wir frühere wichtige Schritte im Identifikationsprozeß ausgelassen haben, oder wenn in der Pubertät die bejahende männliche Vaterfigur fehlt. (Mehr dazu in meinen Büchern Krise der Männ-


      lichkeit und Du kannst heil werden, bzw. unter dem früheren Titel Das zerbrochene Bild.) In diesen Fällen kommt es zu einem grundlegenden ungestillten Liebesbedürfnis.[36] Es braucht Einsicht und Heilung, um den Weg für die Selbstannahme freizumachen. Aller Wahrscheinlichkeit nach liegen schwere ungeheilte Erinne-rungen an Ablehnung in der Vergangenheit vor.


      Pubertät und Adoleszenz ist für uns alle die narzißtische Phase. Wir beschäftigen uns vor allem mit unserem Körper. Wir betrachten uns im Spiegel, prüfen jede kleine Erhebung in unserem Gesicht, betrachten jeden Zentimeter unseres Körpers. Wir möch-ten wissen, ob wir zum Mann- oder Frausein die richtige Aus-stattung haben, und haben Angst, daß etwas nicht stimmen könnte. Mädchen mögen die Größe ihrer Brüste nicht (sie sind entweder zu klein oder zu groß), die Form ihrer Beine, die Farbe und Struktur ihrer Haare, und so weiter, ad infinitum. Jungen konzentrieren sich oft auf die Größe (ihres Körpers und ihrer Genitalien), ihre körperliche Kraft und ihre Fähigkeiten im Sport. In dieser Kultur leiden sie oft an schweren sexuellen Minderwertigkeitsgefühlen, wenn sie sich mit anderen vergleichen.


      In dem Maß, wie wir es nicht schaffen, diese Phase narzißti-scher Adoleszenz hinter uns zu lassen, werden wir in einer Form falscher Selbstliebe steckenbleiben. Schaffen wir es nicht, uns in rechter Weise zu lieben, dann werden wir es in falscher Weise tun. Die weitverbreitete morbide Praxis von Introspektion (Selbstbe-spiegelung)[37] ist eine der häufigsten Manifestationen von Narziß-mus. Sie kann für die Persönlichkeitsentwicklung genauso schäd-lich sein wie Selbstbefriedigung, die über die Pubertät hinaus fortgesetzt wird, und Homosexualität – zwei der offensichtlicheren[38] Beispiel einer nach innen gerichteten Liebe.


      Um zu einer gesunden Persönlichkeit zu werden, müssen wir von dieser selbstzentrierten Phase zu einer vollen und sicheren Selbstannahme gelangen. Jeder, der sich nicht annimmt, ist in sich selbst gefangen.


      Der Mythos von Narzissus ist die Geschichte der Adoleszenz. Der Jüngling Narzissus sieht sein eigenes Spiegelbild im Wasser und verliebt sich in sich selbst. Seine Aufmerksamkeit ist so sehr auf sein eigenes Bild gerichtet, daß er ins Stolpern gerät, ins Wasser fällt und ertrinkt. Die allermeisten Menschen haben diese Phase narzißtischer Adoleszenz, die C. S. Lewis das „finstere Mittelalter in jedem Leben“ nennt, nicht wirklich hinter sich gelassen; es ist die Zeit, in der die „höchst unidealistischen Sinne und Bestrebungen ruhelos, ja manisch wach sind.“ Er beklagt das Verschwinden der „Dimension der wahren Phantasie“, wenn die Seele in der Adoleszenz in die auto-erotische Phase kommt.[39]


      Aber die Tatsache, daß sich ein Christ nicht angenommen hat und diesen unreifen Narzißmus tatsächlich nicht ganz hinter sich gelassen hat, ist nicht immer so offensichtlich. Als Mann kann er, auch wenn er in seinem Mannsein unbestätigt ist, sehr wohl auf das Bild des erfolgreichen Geschäftsmanns, Finanzmagiers, Priesters oder was auch immer fixiert sein. Wie Narzissus ist er „in sein eigenes Bild gestürzt“, und das authentische Selbst (mit allem seinem authentischen Verlangen) ist ertrunken. Dieser Mann kennt seine Identität als Person in Christus nicht; er erkennt sich noch nicht einmal als eine authentische Person. Er ist ein Mann mit einer Maske, dessen Wert und Identität in seinen Rollen liegen. Wie er gesellschaftlich wahrgenommen wird, ist für ihn wichtiger, als das, was er im Privaten ist. Mit seinen Rollen verdeckt er seine fehlende Selbstannahme. Seine Kinder aber wissen schmerzhaft um die Wahrheit. Solch ein Vater kann seine Kinder nicht bestätigen, kann sie nicht aus der Pubertät und Adoleszenz heraus zur Reife rufen. Er ist selbst ohne Bestätigung.


      Karl Stern beschreibt, was mit einem Kind geschieht, das sich mit einem der Eltern nur über eine Rolle identifizieren kann. Das ist dann der Fall, wenn „... eine markante Diskrepanz zwischen der gesellschaftlichen Rolle einer Person und der wahren Person vorliegt ... Solch eine Kluft zwischen der äußeren Erscheinung und dem inneren Charakter existiert bei vielen von uns. Viele Psychologen treffen eine Unterscheidung zwischen dem ,sozialen Ego‘ und dem eigentlichen Ego, zwischen ,Rolle‘ und Person. Jung nannte das soziale Ego ,persona‘ im Unterschied zur eigentlichen Persönlichkeit. Das Wort persona hat mit der Vorstellung einer Maske zu tun. Die Schauspieler im antiken Rom trugen Masken mit Mundstücken, durch die die Worte ,hindurch-klangen‘ (personare). Die Person in ihrer gesellschaftlichen Rolle unterscheidet sich oftmals beträchtlich von der Person in ihrem Privatleben. Viele Menschen werden von ihrer eigenen persona immer abhängiger. Ihr gesellschaftliches Ego, ihre Rolle als Bankpräsident oder Zugschaffner hat die gleiche Funktion wie das außenliegende Skelett der Schalentiere. Sie sind so sehr mit ihrem gesellschaftlichen Ideal eins, daß sie zusammenbrechen würden, wenn man ihnen ihre Stellung in der Gesellschaft nehmen würde; nur wenig bliebe dann überhaupt übrig. Das heranwachsende kindliche Selbst ist für diese Diskrepanz sehr empfänglich. Durch eine Reihe von Faktoren identifiziert es sich mit ihren gesellschaftlichen Idealen, statt mit Menschen aus Fleisch und Blut.“[40] (Hervorhebung L. P.)


      „Während des Prozesses der Identifikation absorbieren die Kinder unser Wertempfinden wie in einer Art Osmose. Wenn unsere Wertskala von einer äußeren Hierarchie geprägt ist, können unsere Kinder nicht wachsen. Niemand kann von Unechtem leben.“[41]


      Man muß es eigentlich nicht extra erwähnen, daß auch Frauen in der Kirche lange gelehrt wurden (und zwar nicht durch die Schrift, sondern von denjenigen, die die Lehre über die Unterordnung der Frau mißverstehen), ihre Identität nicht in Christus, sondern in ihrer Rolle als Ehefrau und Mutter zu finden.[42] Wir haben ständig mit den Kindern solcher Mütter zu tun, wie auch mit den Müttern selbst. Wurde die Mutter nicht genügend bestätigt, so daß die Kluft zwischen der wirklichen Frau und der Rollenmaske zu groß wurde, dann identifiziert sich das Kind nicht mit der Frau, sondern mit ihrem gesellschaftlichen Idealbild einer Frau. Das Folgende wird dies hoffentlich deutlich machen.


      Eine Frau, die inzwischen älter war, konnte keine Beziehung zu ihrer Mutter als einem Wesen aus Fleisch und Blut haben. Das gleiche Problem hatten die anderen Kinder in der Familie. Sie hatte insofern Glück, als sie einen warmen, liebevollen Vater hatte, der sich um seine Söhne und Töchter kümmerte. Gleichzeitig aber hatte sie darunter zu leiden, daß er seine Frau idealisierte und als „gesellschaftlich“ höherstehend behandelte. Er muß diese Ein-stellung an seine Kinder weitergegeben haben, denn sie alle respektierten sie aus den gleichen Gründen, wenn auch aus der Distanz.


      Später hatte diese Tochter dann trotz ihrer guten Beziehung zu ihrem Vater ein idealisiertes und oberflächliches Selbstbild. Der Grund dafür war, daß sie sich nicht mit ihrer Mutter, sondern ihrem gesellschaftlichen Ideal von Frausein identifiziert hatte. Das lebte


      sie ihr ganzes Leben lang aus. Sie konnte etwa einen Mann nicht als eine reale Person sehen, sondern nur als jemanden, der das zu leben hatte, was sie als angemessene gesellschaftliche Rolle in bezug auf ihr falsches Selbstbild als Frau ansah. Weil ihre Beziehungen zu anderen so verdreht waren, kämpfte diese gute Frau ihr ganzes Leben lang darum, sich selbst anzunehmen. Ihre Loyalität ihren Eltern und deren Sicht von Realität gegenüber war aber so stark, daß sie sich nie der Wahrheit über ihre Bedürfnisse stellen konnte.


      Haben wir nicht gelernt, uns selbst anzunehmen, so ist es für uns wie auch für unsere Kinder von entscheidender Wichtigkeit, daß wir die große christliche Tugend der Selbstannahme suchen und finden. In dem Maß, in dem wir das nicht schaffen, vollziehen wir auch den der Pubertät folgenden Entwicklungsschritt nicht. Wir lassen die narzißtische Periode nicht hinter uns und bleiben in einer falschen Form von Selbstliebe stecken, selbst wenn das nur die Sorge über unsere eigene „Minderwertigkeit“ oder Mängel sein sollte. Wir werden nicht in der Lage sein, unsere eigenen Unzulänglichkeiten, unsere „Kleinheit“, freudig in dem Bewußtsein anzunehmen, daß Christus genug für uns ist. Wir können anderen keine Annahme schenken, wenn wir sie selbst nicht empfangen haben. In dem Maß, wie wir uns selbst nicht annehmen können, werden wir auch unsere Söhne und Töchter nicht bestätigen können; wir sind unfähig, die wahre Person im anderen zu sehen und herauszurufen.


      Die Bedeutung des Vaters für die Selbstannahme


      So ist die Liebe und Bestätigung eines Vaters auf menschlicher Ebene der Schlüssel für den Übergang von der Adoleszenz zur Selbstannahme. Sally mit ihrem „langen Körper“ hatte einen reifen, liebevoll bestätigenden Vater zuhause. Er repräsentierte – symbolisierte – für sie Gott, den Vater, in der rechten Weise. Zur gleichen Zeit, als sie die Schwierigkeiten mit der Selbstannahme durchbetete, empfing sie weiterhin den Segen eines christlichen Vaters. Er tat das, was nur ein Vater oder ein guter Vaterersatz tun kann – er bestätigte sie in ihrer Weiblichkeit, in dem, was anders war, als er selbst, und was deshalb entscheidend für seine Ergänzung und die des wahren Maskulinen überall ist. Indem er das tat, setzte er ihre Andersartigkeit und ihr „Geheimnis“ – ihre wahre feminine Begabung und Weisheit – frei. Dies wiederum machte es für sie unendlich viel leichter, die ganze Frage ihrer Körpergröße mit ihrem himmlischen Vater zu klären. Sie konnte voller Gelassenheit auf Ihn antworten, in dem Wissen, daß Sein Segen immer auf ihr ruht, und daß Er nur gute Gaben für sie hat.


      Demgegenüber verschwand Mollys Vater von der Bildfläche, als sie noch ein Säugling war; die wenigen Male, wo sie ihn gesehen hatte, war er nicht in der Lage, dauerhaft Interesse an ihr zu zeigen. Er war für sie nie in irgendeiner Weise eine Hilfe gewesen. Die maskuline Stimme und Begabung, die er vermitteln hätte sollen, fehlten; damit fehlte all das, was das wahre Feminine in ihr erst segnen und dann in Ehrfurcht hätte heiligen sollen. Ihr Geheimnis blieb vom maskulinen Anderen unberührt; es wurde nicht geweckt, nicht anerkannt und nicht gesegnet. Es gab keine Freisetzung ihres inneren Menschen, der dann in Freude, in Vertrauen und ohne Angst auf Gott und andere hätte reagieren können. Bis sie Heilung findet, wird sie Angst haben, im Stich gelassen zu werden; sie wird sogar erwarten, daß sie das verdient hätte.


      Für Molly gab es keine Freisetzung des wahren Femininen, keinen Finger eines Vaters, der den Weg hinauf und hinaus in eine größere Welt weisen konnte, um dort dann einen Platz für sie zu sichern. Obwohl sie Christ war, kam sie kaum in Gott, dem Vater, zur Ruhe – die Ergänzung der einzigartig femininen Fähigkeit, einfach zu sein. Sie hatte wenig echtes Verständnis, daß sie zu Ihm aufschauen und empfangen konnte, was in ihrem Leben gefehlt hatte. Andererseits spürte sie ein zwanghaftes Bedürfnis, ihre Vergangenheit und ihre Sünde zu verleugnen und die Schuld dafür anderen zuzuschieben. Sie litt unter dem schmerzhaften Streben, selbst perfekt sein zu wollen, um die Liebe und Annahme Gottes und anderer Menschen zu gewinnen.


      Eine Mutter kann, ganz egal wie liebevoll und bestätigend sie ist, das Loch, das ein fehlender Vater hinterläßt, nicht schließen. Solch ein Loch kann entstehen, wenn der Vater zwar anwesend, aber unfähig zur Liebe und Bestätigung gewesen war, oder wenn er feindselig, schwach oder beruflich zu sehr eingespannt war. Es ist extrem ungewöhnlich und unvernünftig, wenn Leute die Über-zeugung vertreten, eine Mutter könnte den Vater ersetzen.


      Der Vater kann seinerseits nicht die Leere füllen, die das Fehlen einer gesunden, liebevollen Mutter hinterläßt. In der Liebe einer Mutter, in ihrem Sich-selbst-Schenken, ihrer schützenden Pflege,


      finden wir nämlich alle das unglaublich wichtige Seinsgefühl oder Daseinsempfinden (das Gefühl zu sein, eine eigene Daseins-berechtigung zu haben) bzw. des Empfinden des Wohlseins. Fehlt dies und kommt es zu keiner Heilung, dann kann auch der beste Vater das Kind nicht in seiner persönlichen und geschlechtlichen[43] Identität bestätigen. In solchen Fällen kommt es zu einem intensiven Gefühl des Mangels, zusammen mit Anfällen von Depression und Trennungsangst. Das schmerzende Gefühl des Nichtseins muß in der Gegenwart Gottes des Vaters angesprochen werden, denn nur Er allein kann das eigene Daseinsempfinden erschaffen, wenn man einen solch schwierigen Start ins Leben hatte.


      Aber wie die Mutter für jene ersten Lebensmonate und sogar -jahre entscheidend ist (der Säugling weiß nicht, daß er ein separates Wesen unabhängig von seiner Mutter ist, so daß er in ihrer Liebe sein Daseinsempfinden findet), so ist der Vater ausschlaggebend für die Bestätigung der geschlechtlichen Identität des Kindes.


      Damit soll nicht gesagt werden, daß die Liebe und Bestätigung beider Eltern nicht zu jeder Zeit ganz entscheidend wichtig wäre. Es soll nur gesagt werden, daß die Eltern bei den Entwicklungs-schritten des Kindes eine unterschiedliche Rolle übernehmen. Im Alter zwischen drei und sechs Jahren kommt es dann erneut zu einer Phase, die für die Entwicklung der geschlechtlichen Identität des Kindes extrem wichtig ist. Hier ist wiederum der Vater entscheidend. Er ruft hier, wie auch später, das Kind aus dem Umfeld der Mutter heraus und weist ihm den Weg hinaus in die Welt. Wenn ich mit Männern betete, die an einer homosexuellen Neurose litten, stellte ich oft fest, daß dies der Punkt war, an dem etwas Traumatisches geschehen war. Im Gebet durchleben sie die Erinnerung an die Ablehnung durch den Vater, wodurch sie gehindert wurden, ihre feminin geprägte Umgebung und Identität hinter sich zu lassen. Zwar muß das Kind sein Daseinsempfinden in der Liebe der Mutter finden, doch dann muß es seine Identität von der ihren lösen. Und hier ist die Rolle, die der Vater spielt, von entscheidender Bedeutung. Es ist natürlich klar, daß ein Vater, der zwar anwesend ist, aber keine Beziehung zum Kind hat, in diesen Entwicklungsphasen nichts zu geben hat.


      Wenn alles gut geht, muß der Vater während und nach der Pubertät wirkungsvoll zwischen den Sohn und die Mutter „dazwischentreten“. Auf diese Weise hilft er seiner Frau, ihren Sohn freizugeben; ihre Hauptaufgabe, mütterlich für ihr Kind zu sorgen, ist beendet. Der Vater ermöglicht es dem Sohn, seine sexuelle und geschlechtliche Identität vollständig von der seiner Mutter zu lösen, indem er ihn als Mann bestätigt. Ähnliches tut er für seine Tochter, nur daß ihr Bedürfnis nicht ganz so tief wie bei ihrem Bruder ist, da sie der Mutter gleicht. Und doch ist der Vater der Schlüssel, seine Tochter als eigenständige Person zu bestätigen; durch seine Bestätigung wird sie in ihrer eigenen femininen Identität Sicherheit finden.


      Im Dialog mit anderen werden wir ins Leben gerufen.[44] Unsere Eltern sind unsere ersten Dialogpartner; von der Empfängnis bis zur Adoleszenz ist ihre Kommunikation mit uns entscheidend für unsere Entwicklung. Sie ruft uns entweder ins Leben hinein, oder sie versagt. Wenn unsere Eltern mit uns nicht oder in der falschen Weise kommunizierten, müssen wir dieses Defizit auf eine gesunde Weise wettmachen. Wir müssen auf unsere Reaktionen auf elterliches Kommunikationsversagen achten und sie korrigieren. Wir dürfen schwerwiegende Defizite nicht leugnen, sondern müssen sie anerkennen und es lernen, mit ihnen zurechtzukommen. Wesentlich ist dabei natürlich, daß wir unseren Eltern vergeben.[45] Unsere tiefgreifenden Reaktionen auf die Mängel und Sünden anderer gegen uns machen einen Großteil dessen aus, was im Heilungsgebet zu bearbeiten ist. Wenn diese subjektiven Reaktionen erst einmal identifiziert sind, und wir uns mit der Hilfe Gottes daran machen, sie zu ändern, dann sind wir auf dem Weg, heil zu werden. In der tiefen und guten Kommunikation mit weisen Menschen und (in erster Linie) mit unserem himmlischen Vater kommt es dazu, daß wir mit diesen Dingen richtig umgehen können und beginnen, die Heilung, die wir brauchen, zu empfangen. Wenn unser innerer Mensch an einer klaffenden Wunde der Leere, einem Gefühl des Nichtseins, leidet, dann wartet er vor allem darauf, das Wort, Christus selbst, zu empfangen. Und dann, mit Ihm, alle Worte des Lebens. Wahrheit, Liebe, Verstehen, Licht, Freude, Aufrichtigkeit demgegenüber, wie die Dinge wirklich sind – alle dies und noch vieles andere beginnt dann auf den Flügeln echter Kommunikation mit anderen in unsere Seele zu fließen. In diesem Gespräch mit Gott, mit dem, der anders ist als wir, WERDEN wir.
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